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Offiziermangel und Offizierbeförderung. 


Ueber Mangel an geſellſchaftlichem Anſehen hat ſich kein 

Stand heute weniger zu beklagen, als der Offiziersſtand. Der 
friſche Kriegsruhm der deutſchen Armee erfüllt die Nation mit 
Stolz und führt die hoffnungsvolle thatendurſtige Jugend leichter 
noch als früher in die militäriſche Laufbahn. Die materiellen 
Ausſichten ſind auch nicht ſchlecht. Gehalt, Servis, Wohnungs⸗ 
Feen Tiſchgelder, Burſchendienſt, freie Lazarethverpflegung, 
Alles zuſammengerechnet ergiebt für den jüngſten achtzehnjährigen 
Sekondelieutenant ein penſionsfähiges Einkommen von mindeſtens 
2000 M., in größeren Städten und bei den Spezialwaffen noch 
erheblich mehr. Gymnaſialbildung iſt zwar durchweg erforder⸗ 
lich, aber darüber hinaus iſt die Vorbildung wenig koſtſpielig 
und durch das während der Studien auf den Militärakademien 
gezahlte und durch Zulagen vergrößerte Gehalt erleichtert. Der 
Juriſt erhält nach 3 Jahren Univerſitätszeit und 5 Jahren 
praktischen Vorbereitungsdienſtes zum mindeſten erſt 7 Jahre ſpäter, 
nachdem ſein Altersgenoſſe vom Gymnaſium Lieutenant geworden 
iſt, das erſte Gehalt von noch nicht ganz 3000 Mark. Dazu 
bringt im Militärdienſt die fortgeſetzte Formation neuer Truppen⸗ 
theile außerordentliche Beförderungen mit ſich. Und trotz alledem 
d alledem ein Mangel an Offizieren. In den 14 preußiſchen Armee⸗ 
korps fehlten Ende Oktober v. J. nicht weniger als 974 Offiziere 
an der etatsmäßigen Zahl. Die bevorſtehende Vermehrung der 
Truppentheile erhöht den Offiziersetat um 684 Köpfe. Alsdann 
wird der Unterſchied zwiſchen dem Soll und dem Iſt an Offi⸗ 
eren um 684 größer fein, alſo 1658 betragen; das macht an 
et etatsmäßigen Zahl von 13,999 für die 14 preußiſchen 
rmeekorps ein Manquement von 12 pCt. Dabei iſt für die 
änzung des Offizierskorps in den letzten 15 Jahren das denk⸗ 
Möglichſte geſchehen. Die Kadettenhäuſer ſind vermehrt und 
deitert worden; die Zahl der Freistellen darin iſt beſonders 


rſtützung zahlen zu können, die A 0 | 

u erleichtern u. dgl. m. Freilich stehen mit dem Mangel an 
Oſſizieren, worüber die Militärverwaltung klagt, in grellem 
Widerſpruch die Klagen der Eltern darüber, wie ſchwer es ſei, 
n jungen Menſchen, der nicht die Kadettenhäuſer durchgemacht, 
dern das Abiturientenzeugniß auf einer bürgerlichen Lehr⸗ 
nſtalt ſich erworben hat und Luft und Liebe zum Soldaten bes 
sitzt, bei dem Truppentheil als Avantageur angenommen zu 
ſehen. Im einzelnen Fall mag ja die Berechtigung der Klage 
ſchwer zu unterſuchen ſein, im Allgemeinen aber empfängt man 
den Eindruck, als ob mit der Zahl der ununterbrochenen Friedens⸗ 
Jahre bei den Truppentheilen ſich die Anforderungen an die ge⸗ 
ellſchaftliche Stellung und das Vermögen der Eltern der jungen 
ente in einer Weiſe ſteigerten, welche nicht im Verhältniß ſteht 
dem großen Mangel an Offizieren. Nicht blos 
Anbeſtimmter Eindruck, ſondern Thatſache iſt es, 
ſich eine Anzahl Regimenter vollſtändig abſchließen 
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daß 
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Ofſtziersaſpiranten, welche einen bürgerlichen Namen haben. So 
Mig es Sinn hat, auf das Wörtchen „von“ mehr zu geben, 
als darauf, ob Jemand Müller oder Schulze heißt, ſo zeigt doch 
ein Blick auf die Rangliſte, daß Truppentheile, wie das 1. Garde⸗ 
egüment, die Gardeſchützen, Gardejäger, Garde du corps, Garde: 
küraſſiere, Gardedragoner, Gardehuſaren keinen einzigen Offizier 
mit bürgerlichem Namen aufweiſen. Die geſammte Gardeinfan⸗ 
terie zählt nur 19, die geſammte Gardekavallerie nur 2, die 
Gardefeldartillerie 11 bürgerliche Offiziere. Bei der Gardefuß⸗ 
artillerie dagegen beträgt das bürgerliche Element mehr als die 
fte, bei den Gardepionieren mehr als drei Viertel, und beim 
Gardetrain hat ſogar nur der Kommandeur einen adligen Na⸗ 
men. Schon 1873 rügte Freiherr von Hoverbeck dieſe Verhält⸗ 
niſſe, für welche eine natürliche Erklärung nicht gegeben werden 
kann, im Reichstage; ſeitdem aber hat ſich dieſe Statiſtik nicht 
gebeſſert, ſondern theilweiſe noch verſchlechtert. Nun gilt aber 
die Zugehörigkeit zur Garde vielfach als Vorſtufe zu einer raſche⸗ 
ten Beförderung, indem die Gardeoffiziere zu ſolchem Zweck 
zufig in die Linie eingeſchoben werden. Der Garde ſelbſt ge⸗ 
kicht dieſe Abſchließung nicht gerade zum Vortheil. Denn das 
durch die Abgeſchloſſenheit geſteigerte Selbſtbewußtſein bringt eine 
Lebensweiſe der Offiziere mit ſich, deren Koſtſpieligkeit die Kom⸗ 
andeure vergeblich entgegenwirken und deren Mißverhältniß zu 
den Einkünften manchen jungen Mann ruinirt. Indeß ſchwerer 
noch als die Abgeſchloſſenheit gewiſſer Regimenter wird der Um: 
Hand empfunden, daß in dem Maße, wie es ſich um höhere 
Stellen handelt, die Zahl der bürgerlichen Namen prozentual ab⸗ 
mm. Bei der Infanterie find unter den Majors noch 44 pCt. 
bürgerlich, bei den Oberſtlieutenants nur 31, bei den Oberſten 
8. Bei der Kavallerie iſt das Verhältniß 12, 17,6 pCt. Es 
giebt hier noch 21 bürgerliche Majors, aber nur einen einzigen 
Bürgerlichen, der ein Regiment kommandirt. Selbſt bei der Ar⸗ 
tie nimmt das Verhältniß der Bürgerlichen vom Major bis 
zum Oberſt ab von 75 auf 53 und 46 pCt.; insbeſondere ift 

„ i Abnahme bei der Feldartillere eine ſolche von 68, 42, 30 
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pCt. Im Jahre 1873 betrug bei der Artillerie das Verhältniß 
der Bürgerlichen in den drei Rangklaſſen völlig gleichmäßig 61, 
61, 60 pCt. Dies auffallende Prozentverhältniß bei der Feld⸗ 
artillerie, worüber lebhafte Klagen laut werden, hat natürlich 
zur Folge, daß die bürgerlichen Namen ſich der Fußartillerie zu⸗ 
wenden, wo ſie denn auch in allen drei Klaſſen 78 bis 87 pCt. 
betragen. Ebenſo hat das Ingenieurkorps mit faſt ausſchließlich 
bürgerlichen Nomen keine Veranlaſſung zur Klage. In der Ge⸗ 
neralität aber nehmen die bürgerlichen Namen ſofort ganz unver⸗ 
hältnißmäßig ab. Unter den Oberſten ſind im Ganzen noch 27 
pCt. bürgerlich, unter den Generalmajors nur noch 14 (von 
117 nur 17). Ueber den Generalmajor hinaus hat es nur ein 
Bürgerlicher, der Kommandeur einer Ingenieurinſpektion, ge⸗ 
bracht. Die Offiziere mit bürgerlichem Namen klagen darüber 
nicht öffentlich; aber der Eindruck dieſer Zahlen muß auf die 
jugendlichen Gemüther, welche zwar Luſt und Liebe zum Sol⸗ 
datenſtande haben, aber nur einen einfachen Namen tragen, ſehr 
abkühlend wirken. Jüngſt ſollte ein verdienter Miniſter bei ſei⸗ 
ner Verabſchiedung in den Adelſtand „erhoben“ werden. Der 
Miniſter lehnte dies für ſeine Perſon ab, hielt ſich aber für ver⸗ 
pflichtet, für ſeinen im Offizierkorps befindlichen Sohn das Wört⸗ 
chen „von“ anzunehmen. 


Aus der Geſchichte der evangeliſchen Ge⸗ 


meinde zu Krakau). 
(Eingeſandt.) 

Zu den Ländern, welche im Reformationszeitalter kräftig 
für die reine Lehre erfaßt wurden und als evangeliſche aus der 
großen Geiſterbewegung des 16. Jahrhunderts hervorgehen zu 
wollen ſchienen, gehört in hervorragender Weiſe Polen. Polen 
war in ſeinen früheren Zeiten mehr als manches andere Land 
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die Verwilderung der kirchlichen Verhältniſſe, welche 
das Bedürfniß nach Erneuerung erweckte; poſitiv durch die 
von Böhmen her eindringenden waldenſiſchen und huſſitiſchen 
Elemente und durch die mähriſchen Brüder, denen gegenüber ſich 
ſelbſt Bannfluch und Inquiſition als unwirkſam erwieſen. Johann 
Milicz aus Mähren, Huß's Vorläufer, war eine Zeit lang in 
Gneſen wirkſam, eine Anzahl junger Leute ſtudirte in Prag, 
ſpäter auch in Wittenberg und brachte von dort die neuen Ideen 
in das Vaterland zurück; Hieronymus organiſirte die Univerſität 
Krakau unter König Wladislaus Jagiello und lehrte dort ſelbſt 
einige Zeit. Sogar am Hof hatte die neue Bewegung ihre 
Anhänger, denn ein huſſitiſcher Prediger hielt Gottesdienſt da⸗ 
ſelbſt und das Volk des Königs genoß das Abendmahl in bei⸗ 
derlei Geſtalt. Das leicht erregbare ſlawiſche Naturell, welches 
für Neuerungen ſich zugänglich zeigte, und der beträchtliche Han⸗ 
delsverkehr mit Deutſchland trugen auch dazu bei, der Reforma⸗ 
tion die Wege zu ebnen und dieſelbe fand bei Adel und Bür⸗ 
gerſchaft ſo zahlreiche Anhänger, daß es nicht allzukühn erſchien, 


durch die hen 


auf eine völlige Evangeliſirung des Landes zu hoffen. Es liegt 
uns fern, hier auf die näheren Verhältniſſe einzugehen 


und den Rückgang des begonnenen Werkes im geſammten 
Polenreich, wie es hier und anderw.rts ebenſowohl durch die 
Schuld der hadernden und in ſich geſpaltenen Proteſtanten, als 
vornehmlich durch die Kunſt des Jeſuitenordens herbeigeführt 
worden iſt, zu ſchildern. Aber die Zuſtände der einen Gemeinde 
in Krakau, von welchen uns die in dankenswerther deutſcher 
Bearbeitung vorliegende Chronik Wengierski's ein treues und 
lebenswahres Bild giebt, können als typiſch angeſehen werden, 
denn ſie reflektiren ohne Zweifel in knappem Rahmen den Gang 
der Ereigniſſe in Polen überhaupt und zeigen in charakteriſtiſcher 
Weiſe die politiſchen und religiöſen Zuſtände, Parteien und 
Sünden jener Zeit. 


Aus den chronikaliſchen, Wichtiges und Unwichtiges mit 
gleicher Treue und Ausführlichkeit berichtenden Aufzeichnungen 
eines Geiſtlichen der Krakauer evangeliſch⸗reformirten Gemeinde, 
welcher 1630 dies Pfarramt antrat, verſuchen wir unſern Leſern 
einige Mittheilungen zu machen. Wenn irgendwo, ſo iſt für die 
evangeliſche Gemeinde Krakau's die Bezeichnung einer März: 
tyrergemein de zutreffend, denn von ihren erſten Anfängen 
an hat ſie in ungewöhnlichem Maße Beläſtigungen, Verfolgun⸗ 
gen und Anfeindungen aller Art von dem gerade hier beſonders 
fanatiſchen Katholizismus zu leiden gehabt, und daß ſie trotzdem 
ein erfreuliches Gemeindeleben zu entfalten und aller Drangſale 
ungeachtet ihre Exiſtenz ſelbſt durch die Schrecken des dreißigjäh⸗ 
rigen Krieges zu wahren verſtanden hat, iſt ein beredtes Zeug⸗ 
niß für ihre Friſche und Kraft. Mitten hineingeſtellt zwiſchen 


) „Chronik der evangeliſchen Gemeinde zu Krakau von ihren An⸗ 
fängen bis 1657, von Paſtor Wengierski in polniſcher Sprache ver⸗ 


faßt, deutſch bearbeitet von Dr. C. F. W. Altmann in Bres⸗ 
lan 1880.“ 
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die drei großen europäiſchen Oſtmächte, war Krakau als ein Ort 
reichen kommerziellen Verkehrs und auch geiſtiger Bewegung einer 
der wichtigſten Poſten für das Vordringen des Proteſtantismus, 
darum aber auch den Angriffen der Gegner beſonders exponirt, 
und die Chronik unſeres Gewährsmannes iſt eine faſt ununter⸗ 
brochene Darſtellung roher Gewaltthaten und Bedrückungen, 
welche bei der Miſere der ſprichwörtlichen polniſchen Wirthſchaft, 
bei der Machtloſigkeit der Krone, bei dem fortgeſetzten politiſchen 
Hader der Parteien und der Zügelloſigkeit eines verwilderten 
katholiſchen Klerus und Pöbels oft ganz ungeſtraft geübt werden 
konnten. Schon im Laufe des 15. Jahrhunderts ſpielten die 
Kerker und Scheiterhaufen, zu denen zahlreiche huſſitiſche Geiſt⸗ 
liche durch biſchöflichen Fanatismus geführt wurden, ihre trau⸗ 
rige Rolle, und nur ſchwache Funken evangeliſchen Lebens er⸗ 
hielten ſich unter der Aſche, welche denn erſt durch die deutſche 
Reformation zu neuen Flammen angefacht wurden. Schon in 
den Vierziger Jahren des 16. Jahrhunderts ſammelten ſich Erſt⸗ 
linge der Gemeinde in Krakau aus den verſchiedenſten Kreiſen 
der Bevölkerung, viele angeſehene Edelleute ſagten ſich vom 
Papſtthum los, ſelbſt Franziskanermönche fingen an, evangeliſche 
Predigten zu halten und unter ihnen war es der gelehrte 
Dr. Franz Lismanin aus Italien, der als Beichtvater 
der Königin Bona von großem Einfluß war und mit Wort 
und Schrift der Sache des Evangeliums diente. Auch der als 
Profeſſor der hebräiſchen Sprache nach Krakau berufene Franz 
Stankar hat eine Zeit lang in dieſem Sinne der jungen Ge⸗ 
meinde gedient. Im Jahre 1557 konnte er als erſter Paſtor 
an der Gemeinde Gregor Pauli eingeführt werden und nachdem 
ein Begräbnißplatz angelegt und durch königliches Privileg ge⸗ 
ſchätzt und im Jahre 1570 ein Lokal für den Gottesdienſt er⸗ 
worben war, durfte die evangeliſche Gemeinde Krakau's als kon⸗ 
Schismas die Gemeinde ſehr nahe, 


einne u Folgen, und 


Ihe das 
von Sendomir (1570) ausdrücklich ei, ſicherte der Ge: 
meinde ihren evangeliſchen Bekenntnißſtand und begünſtigte den 
inneren Ausbau ihrer Gemeindeverfaſſung. Es iſt von Intereſſe 
zu hören, daß den Gliedern der Gemeinde zur Pflicht gemacht 
wurde, allſonntäglich zum Gottesdienſt zu erſcheinen, das Ge⸗ 
ſangbuch zum Singen bei ſich zu haben und auch einiges Geld 
mitzubringen, um ein Stück davon in den Klingelbeutel, das 
andere auf das Armentäfelchen und endlich eins für Gefangene 
und Ankömmlinge zu geben; ferner bei der Feier des h. Abend⸗ 
mahls nicht zu fehlen, im Behinderungsfalle aber ſich zu ent⸗ 
ſchuldigen. Auch fehlt nicht eine Beſtimmung über den Luxus 
der Frauen, welcher wörtlich ſo lautet: „Da Gott den Luxus 
in der Kleidung der Frauen nicht billigt und ihn durch die 
heiligen Apoſtel verbietet, ſo ſollen Frauen und Jungfrauen in 
die Kirche und beſonders zum h. Abendmahle in würdiger 
Kleidung kommen, ohne Gold, Perlen und Kränze, wie auch 
8 85 nach heidniſcher Art im Hauſe Chriſti nicht vorkommen 
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Als mit dem 1574 erfolgten Tode des Königs Sigismun 
Auguſt der Mannesſtamm der Jagellonen in Polen erloschen 
war, kamen auch für die Evangeliſchen in Krakau drangvolle 
Zeiten, denn die folgenden Regenten hatten weder Luſt noch 
Kraft genug, ſie in ihren Rechten zu ſchützen. Schon König 
Heinrich, der Franzoſe, wollte, vom päpftlichen Legaten beein- 
flußt, die verſprochene Freiheit des Gottesdienſtes bei ſeiner 
Krönung in Krakau nicht beſchwören; es war der muthige 
Firley, damals die wichtigſte Stütze der Gemeinde, von welchem 
die Anekdote erzählt wird, er habe bei jener Zögerung des 
Königs die von dieſem gehaltene Krone ergriffen und ſie mit den 
Worten hinweggetragen: „Si non jurabis, non regnabis“ 
worauf ſie ihn denn Alle mit dem Verſprechen zurückgerufen 
hätten, es ſolle Alles zugeſtanden werden. Aber es blieb bei 
dem Verſprechen, und wenn auch König Stephan das krakauer 
Kirchenprivilegium beſtätigte, ſo konnten es doch die Gegner 
wagen, in unerhörter Weiſe das Recht mit Füßen zu treten und 
alle denkbaren Schändlichkeiten an der Gemeinde auszuüben. Die 
Begräbnißſtätten wurden zu wiederholten Malen verwüſtet, Todte 
wieder ausgegraben, Beerdigungen in cyniſcher Weiſe gehindert, 
die Leichen geſchändet und verhöhnt, Geiſtliche gemißhandelt. Es 
iſt bemerkenswerth, daß beſonders die Studenten der krakauer 
Univerſität, von der fanatiſchen Geiſtlichkeit dazu angetrieben, 
als die Hauptperſonen in dieſen zahlloſen Skandalen und Quä⸗ 
lereien erſcheinen, und ihr Verhalten wirft zugleich ein grelles 
Licht auf die Rohheit und die Verkommenheit der katholiſchen 
akademiſchen Jugend jener Zeit. Natürlich war auch das evan⸗ 
geliſche Gotteshaus häufig der Gegenſtand zügelloſer Angriffe, 
mehrmals wurde es demolirt, und wenn dann auch Kommiſſionen 
zur Unterſuchung ſolcher grober Rechtsverletzungen erſchienen, fo 
hörte man doch ſelten etwas von Strafen und Erſatz für de 
Schaden. Aus dieſem Grunde, da die Gemeinde ſah, daß d 
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ſtituirt gelten. Zwar berührte die Gefahr des ſozinianiſchen 
da auch der Paſtor Pauli 
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öniglichen Privilegien nichts nützten und daß Gerechtigkeit von 
wurde im Jahre 1592 die 
Kirche von Krakau nach dem Gut eines befreundeten evangeliſchen 
Grundbeſitzers in dem eine Meile von dort entfernten Alexan⸗ 
und da es auch hier nicht an Verfolgungen und Ge⸗ 
waltthaten fehlte, ſpäter noch weiter nach Wielkanoc, 5 Meilen 
nördlich von Krakau verlegt. Inzwiſchen war auch eine Art 


Union mit den Brüdern des augsburger Bekenntniſſes erfolgt, 
welche um Mitbenutzung der Kirche in Alexandrowice gebeten 
hatten. 


Das darüber aufgenommene Statut iſt ein ſchönes 
Zeugniß der evangeliſchen Geſinnung und Toleranz, die eine 
Schweſterkonfeſſion der anderen erwies, und zeigte, wie bei aller 


Treue gegen die eigenen, geſchichtlich gewordenen Zuſtände, ein 


Unter Anderem wurde beſtimmt: 


nicht ausgefüllt. 


ſbolidirt 


gegenſeitiges Tragen und ein gemeinſames Wirken möglich war. 
„Wenn auch die oben er⸗ 
wähnten Brüder bei der Feier der Sakramente in einigen Stücken 
von unſerem Brauche abweichen, ſo wollen wir ſie darin doch 
um der Schwachen und Unſicheren willen durchaus nicht behin⸗ 
dern, ſondern das dem Herrn, der Zeit und der gegenſeitigen 
Liebe anheimſtellen. Damit aber unſere Schwachen nicht an 
etwas Anſtoß nehmen, ſo ſoll das Kniebeugen während der 
Abendmahlsfeier aus Rückſichten für uns wegfallen. Die unſrigen 
halten nämlich den ihnen unbekannten Brauch für römiſchen 
Aberglauben.“ — 

Daß trotz der großen Opferfreudigkeit und Standhaftigkeit 
der krakauer Gemeinde eine ſtille, gedeihliche Entwickelung 
nicht möglich war, und daß die fortgeſetzten Drangſale den 
Wohlſtand derſelben untergraben mußten, liegt auf der Hand. Be⸗ 
ſonders ſeit der Regierung Siegismunds III. (1587), des „Je⸗ 
ſuitenkönigs“, welcher der jeſuitiſchen Reaktion in Polen bereitwillig 
die Hand bot, und namentlich in den ſchrecklichen Kriegsjahren 
der Folgezeit, mußte die Blüthe der evangeliſchen Gemeinde in 
Polen verwehen. Viele Gemeindeglieder verließen, obgleich ſelbſt 
die Auswanderung ſehr erſchwert wurde, die Stadt und ſuchten 
ſich eine der Freiheit des evangeliſchen Bekenntniſſes günſtige 
Wohnſtätte auf; nur von wenigen wird berichtet, daß ſie der 
römiſchen Kirche wieder zugefallen ſeien. Im Ganzen bewahrte 
ſich die kleine Gemeinde große Opferwilligkeit, Bekenntnißfreudig⸗ 
keit und Reinheit und blieb auch nach dem dreißigjährigen Kriege 
ein Mittelpunkt evangeliſchen Lebens in Polen. Zwar ſind die 
Nachrichten über die zweite Hälfte des 17. und die des 18. Jahr⸗ 
hunderts ſehr ſpärlich; die Chronik Wengiersti's ſchließt mit 
dem Jahr 1657 ab, und die Lücke, welche zwiſchen dieſem Jahr 
und der Mitte des nächſten Jahrhunderts liegt, iſt bisher noch 
Aus der neueren Zeit aber ſind genügende 
gaben vorhanden, welche 2 gen. der 8 ni 2 

2 88 00 zuſammengeſtellt hat, und aus welchen wir 

die am mas wieder in Krakau kon⸗ 
und organiſirt hat, in den Beſitz einer eigenen Kirche 
und Schule gelangt, und ſo in den Stand geſetzt iſt, die große 
Miſſion, zu der ſie berufen, mehr und mehr zu erfüllen. 

Möchten dieſe Zeilen, denen eine Bezugnahme auf die 
neueren Zeiten fern liegt, Theilnahme erwecken für jene ehr⸗ 
würdige Märtyrergemeinde und damit überhaupt für die zer⸗ 
ſtreuten Bekenner des Evangeliums im weiten römiſchen Kirchen⸗ 
gebiet und ſo nach ihrem beſcheidenen Theil dem geſegneten 
Werk Handreichung thun, welches den evangeliſchen Pflanzſtätten 
in der Diaspora Fürſorge und Hülfe zuwendek, dem edlen Werk 
des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins. “) 


Der Ringwall, vulgo „die Schwedenſchanze“ | 
bei Fordon. 
Von Albin Kohn. 


An der Weichſel und zwar auf dem Keile, welcher durch 
die Mündung der Brahe in dieſen Strom gebildet wird, lag noch 
bei Beginn der für unſere Gegenden hiſtoriſchen Periode eine 
alte pommerelliſche Stadt, welche Wyſzogrod hieß, eine 
Stadt, welche in der Geſchichte der Zwiſte und Kriege zwiſchen 
Polen und Pommerellen häufig genannt wird. Wann 
dieſe Stadt zerſtört wurde, iſt ebenſo wenig zu ermitteln, wie 
wann ſie erbaut worden iſt. Es iſt nur wahrſcheinlich, daß ſie, 
die das Einfallthor der Pommerellen nach Polen über die ſchmale, 
mit trockenen Ufern ausgeſtattete Brahe bildet, zerſtört wurde, 
als ſich das polniſche Reich konſolidirte, alſo etwa um die Mitte 
des 11. Jahrhunderts. Mit Gewißheit läßt ſich, wie nochmals 
betont wird, dies nicht angeben. Wohl nicht ganz auf derſelben 
Stelle, ſondern etwas weiter nördlich, entſtand das Sädtchen 
Fordon, oder beſſer Fordan, deſſen Namen“) „Waſſer⸗ 
abgabe“, „Flußzoll“ bedeutet. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach beſtand hier kein Zollamt, wohl aber eine Ueberfähr 
über die Weichſel, wofür eine Abgabe bezahlt werden mußte. 

Wir haben uns im Folgenden weder mit dem verſchwunde⸗ 
nen Wyſzogrod, noch mit dem noch exiſtirenden Fordon zu be⸗ 
ſchäftigen; uns intereſſirt der alte Ringwall, welcher in der 
Nähe des letzteren liegt und — da auch Fordon in die vor⸗ 
hiſtoriſche Zeit hinaufreicht, denn auch dort ſind bereits, wie mir 
von glaubwürdiger Seite mitgetheilt wurde, archäologiſche Funde 
gemacht worden — wahrſcheinlich beiden Anſiedelungen als 
gemeinſchaftliche Kultusſtätte gedient hat. Daß 
aber der hier in Rede ſtehende Ringwall eine Kultusſtätte ge⸗ 
weſen iſt, werde ich weiter unten durch Thatſachen beweiſen; 


98. Stownik polskiego jezyka (Wörterbuch der polniſchen Sprache). 
Warſchau bei S. Orgelbrand. Ich kann nicht unterlaſſen, del dee 
Gelegenheit auf die Wichtigkeit der alterthümlichen Namen, namentlich 
bei archäologiſchen Forſchungen, hinzuweiſen. Sie ſind dani der ein⸗ 
zige, immer der ſicherſte Fingerzeig für den Forſcher, und können in 
vielen Fällen ſelbſt durch direkte Funde nicht erſetzt werden. 


[Die Ueberſiedelung preußiſcher Beamten 
und Offiziere nach Konſtantinopell wird von der 
ausländiſchen Preſſe lebhafter erörtert, als von der heimiſchen. 
In England ſcheint man geneigt zu ſein, darin eine empfind⸗ 
liche Schädigung der engliſchen Intereſſen und einen Streich 
Bismarck's gegen dieſelben zu erblicken, während man anderswo 
wieder den geſchickten Schachzug der Pforte bewundert, die ſich 
ſo von der engliſchen Vormundſchaft befreien werde. Der eigent⸗ 
liche Zweck der Maßregel geht wohl dahin, daß die türkiſche 
Armee techniſch und finanziell wieder ſo weit auf die Beine ge⸗ 
bracht werden fol, um den ſlawiſchen Umtrieben, welche auf 
eine Vereinigung Oſtrumeliens mit Bulgarien und ſchließliche 
Okkupirung Konſtantinopels ausgehen, Widerſtand leiſten zu 
können. Die flawiſchen Umtriebe ſtehen nämlich mit den Be⸗ 
ſchlüſſen des berliner Kongreſſes ebenſo im Widerſpruch, 
wie die Hartnäckigkeit der Türkei Griechenland gegenüber. Die 
deutſche Unterſtützung, welche die Pforte jetzt findet, läßt übri⸗ 
gens vermuthen, daß letztere ſich der Entſcheidung der berliner 
Konferenz fügen und Griechenlands Anſprüche in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit derſelben befriedigen wird, denn Deutſchland kann 
doch unmöglich die Kräftigung der Pforte in dem Sinne über⸗ 
nehmen, daß letztere in den Stand kommt, den in erſter Linie 
von Deutſchland mit gefaßten Beſchlüſſen eher Widerſtand leiſten 
zu können. Wir vermögen alſo keinen Grund zu „engliſchen 
Beklemmungen“ zu erſehen. Was nun die in Rede ſtehenden 
preußiſchen Beamten und Offiziere ſelbſt betrifft, ſo wird man 
gut thun, bezüglich der Modalitäten, unter welchen das betref⸗ 
fende Abkommen mit der Türkei getroffen worden iſt, genauere 
Nachrichten abzuwarten. Wie verlautet, erklärt ſich die mehr⸗ 
wöchentliche Friſt, welche zwiſchen dem eigenhändigen Brief des 
Sultans an unſern Kaiſer und der jetzigen Gewährung ſeines 
Anſuchens liegt, dadurch, daß höchſten Orts die gewichtigſten 
Bedenken darüber beſtanden und noch beſtehen, ob es überhaupt 
angängig ſei, deutſche Offiziere ihres Fahneneides zu entbinden, 
ſie aus dem Armeeverbande treten und fremde Dienſte nehmen 
zu laſſen. Das Auskunftsmittel einer Beurlaubung auf 
unbeſtimmte Zeit oder doch auf einen Zeitraum von mehreren 
Jahren, das vom Kriegsminiſter v. Kameke vorgeſchlagen wurde, 
dürfte allerdings die Schwierigkeit auf die leichteſte Weiſe löſen; 
alle entgegenſtehenden Bedenken zerſtreut es indeſſen doch nicht. So 
möchte es unter Anderm kaum ſtatthaft ſein, daß unſere Offiziere 
ihren Sold von einem ausländiſchen Souverän empfangen. 
Zwar würden ſie, immer die Fiktion der „Beurlaubung“ beibe⸗ 
halten, ihr etatsmäßiges Gehalt auch fernerhin beziehen. Das⸗ 
ſelbe iſt aber von vornherein, angeſichts der ökonomiſchen Ver⸗ 
hältniſſe in Konſtantinopel und der größeren pekuniären 


Aufwendungen, die dort naturgemäß ſich ergeben würden, als ſo 


unzureichend zu bezeichnen, daß dieſer Erwerb, den der deutſche 
Name an äußerem Anſehen macht, vielleicht noch den Militäretat 
des Reichs belaſten könnte. Indeſſen hiervon abgeſehen und die 
Frage des Dienſtaustritts ganz bei Seite gelaſſen, ſo möchte ſich 
der Kaiſer auch zu einer Beurlaubung, die doch nur eine andere 
Einkleidung für dieſelbe Sache wäre, nicht leicht entſchließen. 
Als bei Beginn des ruſſiſch-türkiſchen Krieges von Rußland aus 
der Verſuch gemacht wurde, den Feldmarſchall von Manteuffel 
für den Poſten eines Oberkommandirenden zu gewinnen, ward 
dieſem in Berlin bedeutet, daß die Uebernahme jenes ehrenvollen 
Auftrags nur durch Austritt aus dem deutſchen Dienſt möglich 
ſei, und daß auch eine etwaige längere Urlaubsertheilung nicht 
bewilligt werden könne. Da ein Entlaſſungsgeſuch ſelbſtverſtänd⸗ 


rung. Auch bei anderen Gelegenheiten fanden Bemühungen, die 
auf die Ueberlaſſung deutſcher und ſpeziell preußiſcher Offiziere 
abzielten, nicht viel Anklang; höchftens wurden Unteroffiziere als 
„Inſtruktoren“ entſendet, ſo in den fünfziger Jahren ſchon nach 
der Türkei, ſpäterhin auch nach Japan und China. Der Ueber⸗ 
tritt des Oberſt Blum (nachmals Blum Paſcha) ſteht bisher 
ganz vereinzelt da. Gelegentlich ſei hier noch Folgendes bemerkt: 
Ein deutſcher Offizier, Namens Dugalski, ſoll zum Adjutanten 
des Sultans ernannt fein. Die „Range und Quartierliſte“ 
kennt einen Offizier dieſes Namens nicht; hier liegt alſo ein 
Irrthum vor, der ſich allerdings auf einen Buchſtaben be⸗ 
ſchränken könnte. 

nene. 


Deutſchland. 


— Berlin, 20. Juli. (Von fortſchrittlicher Seite eins 
geſandt.) [Anthropologiſche Ausſtellung. Eiſen⸗ 
bahnen. Die Wahl in Halle a. S.] Während die 
preußiſchen Wähler im Lande ſich noch immer eifrig mit dem 
Verhalten ihrer Abgeordneten in der verhängnißvollen Nachſeſſion 
des Abgeordnetenhauſes beſchäftigen, ſind in den Räumen des 
letzteren Arbeiter beſchäftigt für die am 5. Auguſt beginnende 
anthropologiſche Ausſtellung. Man hatte hierzu ein paar größere 
Kommiſſionszimmer des Abgeordnetenhauſes benutzen wollen, 
während der Kongreß der deutſchen anthropologiſchen Geſellſchaf⸗ 
ten im Sitzungsſaale tagt. Nun ſind aber nicht blos die An⸗ 
meldungen, ſondern auch bereits die Einſendungen von Ausſtel⸗ 
lungsgegenſtänden ſo zahlreich geworden (faſt 300 Kiſten kamen 
ſchon an), daß wohl alle Abtheilungs⸗ und Kommiſſionsräume, 
ſowie die Bibliothek ſich werden gefallen laſſen müſſen, als 
Ausſtellungsräume für meiſt prähiſtoriſche, vorſündfluthliche Ge⸗ 
genſtände zu dienen. Eine böſe Vorbedeutung für das „hohe 
Haus“ mit ſeiner klerikal⸗konſervativen Mehrheit iſt dies nicht, 
da ja der Hauptleiter des von Herrn v. Puttkamer bereitwillig 
unterſtützten wiſſenſchaftlichen Unternehmens der Abgeordnete 
Prof. Dr. Virchow iſt. — Wie weit die Nachricht von den be⸗ 
gonnenen Börſenmanövern behufs Fortſetzung der Ver⸗ 
ſtaatlichung der Eiſenbahnen begründet ſein mag, 
werden die folgenden Börſentage ergeben. Die heutige Börſe 
ſchien den Gauben der geſtrigen an den bevorſtehenden Sturm 
auf unſere letzten großen Privatbahnen nicht mehr recht zu be⸗ 
ſitzen. — Für die Politiker von Fach iſt die Beſchäftigung mit 
dem Sybel'ſchen Brief und ſeine Einwirkung auf den Forts 
beſtand der nationalliberalen Partei nun wohl bald beendet. 
Wenn die „Magdeburgiſche Zeitung“ nicht an die Dringlichkeit 
der Entſchließung der Nationalliberalen zur Aufſtellung eines 
Programms glauben will, ſo hätte ihr doch der Ausfall der 
Nachwabl in Halle a. S. einige Sorge machen 


e m oll * 
war ſeit Gründung der Fortſchrittspartei die antifpepeitne —> 


Stadt der Provinz Sachſen. Der verſchwommene Liberalismus 
charakteriſirte ſich dort öfters in Wahlen, bei denen Altliberale, 
die ſich nationalliberal nannten, gegen wirklich Nationalliberale 
obſiegten. Wenn unter denſelben Wahlmännern, die im vorigen 
Herbſt zwei rechtsnationalliberale Abgeordnete ein ſt im mig 
wählten, ſich jetzt 75 finden, die einem Konſervativen, und 75, 
die einem Fortſchrittsmann, dem Oberlandesgerichtsrath Bertram 
in Kaſſel ihre Stimme geben, ſo iſt ein beſſerer Beweis über 
den Zerfall, der ſelbſt in dieſer Stadt die nationalliberale 
Partei ergriffen hat, kaum zu erfinden. 


— Ojfiziös wird geſchrieben: Da nach einer Mittheilung des Rei 
kanilers über die rechtliche Bedeutung der internationalen * Bir: 


alle. Lic. Förſter. e : mai a 
—— 8 lich unterblieb, fo kam der Wunſch des Czaren, den bewährten . 15 5 eee 
„ A. d. deutſch-ev. Bl deutſchen Heerführer an feine Seite zu ſtellen, nicht zur Ausfüh- | men, darauf hınzumeifen, daß die Konvention nicht den aue 


hier will ich nur kurz die ſoeben aufgeſtellte Behauptung, daß er 
für zwei Anſiedelungen eine geweihte Stätte geweſen iſt, näher 
begründen. 

Wir ſind gewöhnt, uns jede neuere Anſiedelung, beſtände 
ſie auch nur aus wenigen Häuſern, als eine Gemeinde zu 
denken; anders verhalten ſich jedoch die Sachen in rein jlq- 
wiſchen Gegenden, namentlich in Polen und Rußland; dort bil- 
den eine Gemeinde 8— 10, ja häufig 15—18, theilweiſe recht 
große Dörfer, welche im Hauptdorfe ein gemeinſchaftliches Ge⸗ 
bäude beſitzen, das wir das Rathhaus nennen könnten. Etwas 
Analoges weiſen noch unſere heutigen Pfarrverhältniſſe auf, da 
ja zu einer Pfarre mehrere Dörfer gehören. Die Pfarrgemeinde 
iſt eben bei uns nicht mit der politiſchen Gemeinde identiſch, 
während im öſtlichen Europa faſt überall das umgekehrte Ver⸗ 
hältniß beſteht. Die heutige politiſche Gemeinde in Polen, 
Galizien und Rußland kann füglich als die Fortſetzung der pri- 
mitiven Gemeinde, die aus einem Stamme, vielleicht gar nur 
aus einem Geſchlechte beſtand, betrachtet werden. Der Aelteſte 
des Geſchlechtes und ſpäter des Stammes war der Richter in 
Streitigkeiten, der Führer bei kriegeriſchen Unternehmungen, der 
Prieſter am Opferaltare der Kultusſtätte. 

Ich glaube nicht fehl zu greifen, wenn ich mir die ſlawiſche 
Gemeinde der Jetztzeit lediglich als Fortſetzung der alten vor: 
hiſtoriſchen Gemeinde denke. Dieſe ungeſuchte, an beſtehende 
Verhältniſſe anknüpfende Annahme dürfte uns Vieles erklären, 
was uns ſonſt unverſtändlich wäre; namentlich wird ſie dazu 
beitragen, uns die Bedeutung der in unſerer Provinz ſo zahl⸗ 
reichen Ringwälle zu erleichtern. 

Die alterthümlichen Aufſchüttungen, welche wir Ring⸗ 
wälle nennen, die das Volk in den Gegenden, in welchen im 
17. und 18. Jahrhunderte die Schweden gehauſt haben, Sch we: 
denſchanzen nennt, waren bereits Gegenſtand vielfacher Be- 
ſprechungen, und es werden manche geehrte Hypotheſen über 
ihre Bedeutung angeſtellt, von denen die am wenigſten Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für ſich haben, welche dieſe alterthümlichen Auf: 
ſchüttungen mit modernen Wällen und Feſtungen vergleichen, und 
noch beſtehende primitive Einrichtungen bei verſchiedenen Völkern 
im öſtlichen Europa wenig oder gar nicht berückſichtigen. 

Ich habe bereits früher nachgewieſen, daß die deutſchen Be⸗ 
zeichnungen der hier in Rede ſtehenden Aufſchüttungen „Ring⸗ 


wall“ und „Burgwall“ nicht ganz zutreffend find 

bei weitem nicht alle dieſe Auffttungen Hen 1 
eine geringe Anzahl befindet ſich, namentlich in Deutſchland, an 
Stellen, wo wir alte Burgen, oder Ruinen von Burgen finden 
Treffender iſt die ſlawiſche Bezeichnung, denn ſie bedeutet über: 
haupt einen umgebenen, umzäunten Punkt. Polniſch 
heißen die Ringwälle grod z is ko, rutheniſch horodysz- 
cze, ruſſiſch go ro dyszeze, böbhmiſch hradzisko u, 
j. w., und biervon haben noch viele Städte und Dörfer ihren 
Namen. Ich erinnere nur an die uns naheliegenden, in unſerer 
Provinz befindlichen Ortſchaften Grodzisko, von denen eine 
die Stadt Grätz, die drei andern aber Dörfer im Kreiſe Krö⸗ 
ben, Pleſchen und Samter ſind. Auch das Dorf Grodnica 
im kröbener Keiſe und die Vorſtadt Brombergs Grodſtwo gehö⸗ 
ren hierher. Bei Grodzisko im pleſchener Kreiſe befindet ſich eine 
ſogenannte Schwedenſchanze, welche im Sommer 1879, unterſucht 
worden iſt. Ich glaube die Behauptung ausſprechen zu dürfen, 
daß ſich auch in der Nähe der andern Ortſchaften, wie dies im 
Königreiche Polen, in Galizien und Rußland größtentheils der 
Fall iſt, ſolche prähiſtoriſche Aufſchüttungen befinden, von denen 
die betreffenden Ortſchaften ihren Namen erhalten haben. 

Auf eine Seite der Bedeutung der alterthümlichen Ring⸗ 
wälle hat bereits Caſar hingewieſen. Er jagt (de bello Gall. 
V. XXI. 3.) ausdrücklich: „Oppidum autem Britanni vocant, 
cum silvas impeditas vallo atque fossa munierunt, quo 
incursionis hostium vitandae causa con- 
venire consuerunt.“ (Eine Stadt aber nennen die Bri⸗ 
tannier einen mit Wall und Graben umgebenen unzugänglichen 
Wald, wohin ſie, um den Einfällen der Feinde 
auszuweichen, ſich zu flüchten pflegen.) Oppi- 
dum hat genau die ſlawiſche Bedeutung von grodzisko u. f. w.; 
es iſt nicht ur bes. Dieſe Angabe Cäſar's, jo einjeitig fie immer⸗ 
hin iſt, — denn er betrachtet den Wall lediglich mit dem Auge 
des Soldaten, — iſt bisher fait ganz übe ſehen worden. 


Woyl irre geleitet durch die Lage der Ringwälle in unſerer 


Provinz, die fi) häufig in langer Reihe an Fluͤßchen hinziehen, 
haben Wuttke im „Städtebuch der Provinz Poſen“ und Virchow 
ſolche Ringwälle, wie an der Mogilniga, die in die Obra mündet, 
für befeſtigte Linien erklärt, dabei aber gänzlich die urf prüng⸗ 
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liche, vorhiſtoriſche Topographie außer Acht gelaſſen. In den 
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| die Behörden und Angehörigen der einzelnen betheiligten Staaten uns 
mittelbar verbindliche Gormen l 


ver a aufzustellen, fordern nur die Regierun⸗ 
gen diefer Staaten zur Herſtellung eines mit den Grundſätzen der Kon: 
vention übereinſtimmenden Rechtzuſtandes innerhalb ihrer Geiete zub 
verpflichten. Hieraus ergiebt ſich, daß die zur Bekämpfung der Reb⸗ 
lauskrankbeit in Deutſchland bisher getroffenen Vorſchriften von dem 
Inhalt der Konvention ſo lange unberührt bleiben, als dieſelben nicht 
auf autonomem Wege geändert ſind, und daß, bis dies geſchehen, die 
Zollbehörden hinſichtlich der zollamtlichen Behandlung der in der Kon⸗ 
vention bezeichneten Gegenſtände ausſchließlich nach den Vorſchriften der 
Verordnung, betreſſend das Verbot der Einfuhr von Reben, vom 31. 
Oktober 1879 zu verfahren haben. 

— Die bereits gemeldete Ernennung des Geh. Rath 
Hübler zum Profeſſor an der berliner Univerſität ſteht wohl 
in innerem Zuſammenhang mit ſeiner Thätigkeit in Wien, wo 
er die Verhandlungen mit dem Nuntius Jacobini führte. Die 
Ernennung bringt wohl die Anerkennung für ſeine dortigen Be⸗ 
mühungen und für ſein Auftreten im Landtage zu Gunſten der 
kirchenpolitiſchen Vorlage zum Ausdruck. 

— Du ſtolzes England freue dich! Wie der „Köln. Ztg.“ 
aus Berlin berichtet wird, dürften die Beſchwerden über die Be: 
einträchtigung der deutſchen Nordſeefiſcherei 
durch die engliſchen Fiſcher, welche die ihnen geſetzlich 
zuſtehenden Gewäſſer regelmäßig überſchreiten und gewalthätig 
vorgehen, eine Abhilfe dadurch erhalten, daß ein Kriegs⸗ 
ſchiff zum Schutze der deutſchen Fiſcherei kreuzen ſoll, was bis 
jetzt bei uns nur ſelten der Fall geweſen. Dänemark ſchützt ſeine 
jütiſche Küſte nach dieſer Richtung ſchon lange. Sehen die Eng⸗ 
länder erſt, daß ihren Gewaltthaten begegnet wird, ſo werden ſie 
überhaupt dieſelben unterlaſſen. 

— Mit dem 1. Auguſt d. J. wird das Poſtauftrags⸗ 
verfahren im Verkehr mit Deutſchland einerſeits und 
Frankreich⸗Algerien anderſeits eingeführt. Die Ein⸗ 
ziehung von Geldern im Wege des Poſtauftrags kann hiernach 
bis zum Betrage von 400 M. oder 500 Frs. erfolgen und 
kommt hierbei von Seiten Deutſchlands das bisherige Deutſche⸗ 
Poſt⸗Auftragsformular in Anwendung. Die Sendungen unter⸗ 

liegen der Frankirung. 
— Der Präſident der Vereinigten Staaten 
Rutherford B. Hayes beſuchte am 2. d. den in Hoboken bei 
Newyork vor Anker liegenden deutſchen Dampfer „Moſel“. 
Der Präſident, der auf der Rückreiſe nach — npien ſich befand, 
hatte die Zuſage ertheilt, mit ſeiner — 8 an Bord der „Moſel“ 
zu diniren. Die „Weſer⸗Jeitung“ erzählt von dem Verlaufe des Be⸗ 
ſuches die folgenden Einzelheiten: „Kapitän Neynaber von der „Mofel 
und Kapitän Schwenſen von der „Weſtfalia⸗ hatten ihre Dampfer mit 
dem ſchönſten Wimpelſchmucke verſehen; die „Moſel“ führte am Heck 
die ſeidene Flagge mit der Inſchrift: „Der 5 dem Dampfer 
„Moſel“, 22. Mai 1873“; ihre Schiffstreppe war mit Teppichen belegt; 
die Offiziere trugen Gala⸗Uniform. Kapitän Neynaber empfing die 
Geſellſchaft — . Uhr auf dem mit Sonnenſegeln überſpannten Deck. 
Die Familie des Präſidenten ſchloß ſich der des Herrn Guſtav Schwab 
an, welcher als Chef des Hauſes 0 1 
des „Norddeutſchen Lloyd“ vertritt. Zur Begleitung des Präſidenten 
ehörte der Generalpoſtmeiſter der Union, David M. Key, dem mehrere 
Beamte des hieſigen Poſtamts folgten, ferner der Generalkonſul des 
deutſchen Reiches, Dr. Schumacher, der Gouverneur von Rhode⸗Island, 
William C. Howard, der Unionsanwalt für den Hafen von Neywork, 
Stewart L. Woodford, und Andere mit ihren Damen. Die Geſellſchaft 
beſichtigte das fat reiſefertige Schiff in allen Theilen, namentlich auch 
das Zwiſchendeck, die Küchen und die verſchiedenen für die Wohlfahrt 
der Paſſagiere vorhandenen Einrichtungen. Nach kurzer Raſt auf Deck 
führte Herr Neynaber Frau Hayes zu der im Salon erſter Kajüte ſehr 
eſchmackvoll hergerichteten Tafel, an welcher der Präſident neben 
rs. Schwab ſeinen Sitz erhielt und auf eine Anſprache von Herrn 
Guſtav Schwab in einfachen, aber liebenswürdigen Worten dankte; 
dieſer Dank ſchloß mit einem Hoch auf den Kaiſer von Deutſchland, 
in das die Muſik einfiel. Als ſpäter die Tafel dem Ende ſich zuneigte, 
folgten auf Mufikſtücke, welche vom Muſikkorps des Dampfers ausge⸗ 
. Gen Saal ann Tene Hibkeciänete Ye maftung 
onſul, Herrn Schwa eine ausgezeichnete Verwaltun 
der Geihätte, none Erſcheinun 8 Geiellſchalt 


Zeit, in welche die Ringwälle hinaufreichen, war die ganze Obra⸗ 
gegend ein undurchdringlicher Sumpf, und die Mogilnitza, deren 
Flußgebiet nicht minder ſumpfig war, war im Sommer und 
Winter die einzige durch daſſelbe führende Straße. 

Das Flüßchen bot einen Theil der Nahrungsmittel und das 
unentbehrliche Trinkwaſſer; der Wald bot Wild, und im Sumpfe 
niſteten unzählbare Herden wilder Enten, Gänſe und Schnepfen, 
die vielleicht mit Netzen gefangen wurden, wie es ja heute noch 
im Norden Rußlands die Korelen und Samojeden thun. Ein 
Feind konnte im Sommer nur auf kleinen Booten die Mogilnitza 
ſtromauf⸗ oder ſtromabwärts in die Anſiedelungen gelangen und 


da hätten die Bewohner ihre Wälle unmöglich vertheidigen 
Wenn Gefahr 


können, denn ſie ſind von der Flußſeite offen. 
drohte, flüchteten gewiß die Bewohner dieſer Anſiedelungen, — 


Cäſar würde fie „Oppida“ genannt haben, — auf ihnen be⸗ 
kannte trockenere, erhöhte Stellen im Sumpfe und ließen den 
Feind, der ihnen nicht folgen konnte, vorbeitoben. Aehnlich 
ſcheint es ja in Britannien der Fall geweſen zu ſein, denn die 
Bewohner von Caſſivellaunum konnten es nicht gegen Cäſar ver⸗ 
theidigen, trotzdem es von Natur und durch Kunſt befeſtigt war, 
ſondern verließen es eiligſt, als er zum Angriff ſchritt. Das 
britanniſche Grodzisko (oppidum) war alſo, trotzdem es im Walde 
und Sumpfe lag, nicht vertheidigungsfähig; es war eben keine 
Befeſtigung in der heutigen Bedeutung des Wortes, was auch 


der Ringwall bei Fordon augenſcheinlich beweiſt. 


Ueber die ſchmachvolle Behandlung der 
Einwanderer auf den Eiſenbahnen in 
den Vereinigten Staaten 


einen Emigrantenzug auf der Fahrt bis nach Chicago 


Agent die Tickets für mehr als ſechs 


Nachdem der Korreſpondent ſich mit ſeiner Fahrkarte verſehen hatte, 
fuhr er gegen 6 


elrichs u. Co. die Generalagentur 


theilen wir nach einem Berichterſtatter des „Newyork Herald“, welcher 
j begleitet hat, 
u. A. das Folgende mit: „Das „Ticket“ (Fahrbillet) für Einwan⸗ 
derer koſtet von Newyork nach Chicago 13 Dollars, wenn aber ein 
. erſonen kauft, ſo gewährt ihm 
die Bahngeſellſchaft den nicht unanſehnlichen Rabatt von 10 pCt. 


hr Abends nach Jerſey City binüber, woſelbſt er 
egen 400 Einwanderer traf, die gerade mit ihrem Gepäck von Caſtle 
arden herübergebracht worden waren und alle in leicht begreiflicher 
Aufregung des Augenblicks harrten, in welchem ſie ihre temporär un⸗ 
terbrochene Reiſe fortſetzen konnten. Viele der Einwanderer waren 


— 3 — 
jüngere e b R ielten, 
Neelig Die Sray beg Priſenken Die Gelprächstbemata des oberen 
Tiſches waren, ſoweit ich ihnen folgen konnte, Er bezeichnende: die 
Entwickelung des ozeaniſchen Poſtdienſtes und der Perſonenbeförderung, 
die verſchiedenen Elemente des hieſigen Deutſchthums von den ver⸗ 
alteten Deutſch⸗Penſylvaniern bis zu der 48er politiſchen Einwanderung, 
die Geſetzgebung über den Paſſagierverkehr zur „die wachſenden 
Beziehungen zwiſchen uns und dem alten Vaterlande ꝛc. Kapitän 
Neynaber, ein Veteran aus unſerem Kriege gegen Mexiko, empfing für 
manche ſeiner ſchneidigen Bemerkungen ein gende Nicken des 
5 Be und der übrigen Umgebung. Nach der Tafel wurde die 
igarre auf Deck geraucht, und als es zu dunkeln begann, Abſchied 
enommen. Der Präſident fuhr mit ſeiner Suite nach dem Newyork⸗ 
ntralpark; der deutſche Generalkonſul ward noch lange Zeit auf dem 
Dock im Geſpräch mit dem Diſtriktattorney Woodford geſehen, welcher 
die ungerechten Schritte gegen die deutſchen Dampfer⸗Kapitäne, die 
kürzlich ſenſationell und auch ſonſt tendenziös ausgebeutet worden ſind, 
in erſter Linie zu verantworten hat. Ihnen bietet die heutige Feſtlich⸗ 
keit das deutlichſte Paroli; ſie bildet das erſte Mal, daß ein Präſident 
der DER Staaten der deutſchen Flagge durch die Annahme einer 
ſolchen Einladung ſeine Anerkennung bezeugt hat.“ 

— Der bekannte Proteſt der tiroler Biſchöfe 
und die Ausführungen in dem jüngſt im Abgeordnetenhauſe 
ſeitens des Abg. Lieber erwähnten Perrone'ſchen Buche ſtehen 
im ſchroffſten Widerſpruche mit jener Rede, welche der Kardinal 
Erzbiſchof von Schwarzenberg, wie der geſtrige Leit⸗ 
artikel in der „Poſ. Ztg.“ bereits kurz berührte, ne dem letzten 
Konzil gehalten hat, und an die nebſt den ſie begleitenden Vor⸗ 
gängen nochmals ausführlicher erinnert werden mag. Derſelbe 
tadelte das gegen die Proteſtanten beabſichtigte Verdammungs⸗ 
urtheil und ſagte den italieniſchen und ſpaniſchen Herren, die 
ſofort zu lärmen anfingen, in's Geſicht, daß ſich viele gute, 
milde und fromme Leute unter den von ihnen verdammten 
„Sekten“ befinden. Er führte aus, man ſolle auf Einigung 
hinarbeiten, nicht auf verſchärfte Sonderung. Die Zeit der Re⸗ 
ligionskriege ſei vorbei, die der Verſtändigung gekommen. Es ſei 
ebenſo unchriſtlich, als unverſtändig und unrichtig, die Proteſtan⸗ 
ten mit Heiden und Atheiſten in einen Topf zu werfen. Die 
römiſche Kirche und die romaniſchen Biſchöfe müßten hierin den 
Rath der deutſchen und öſterreichiſchen Prälaten annehmen. 
Letztere verkehrten täglich mit Proteſtanten und kennten ſie 
beſſer, als wer ſie nie ſehe und ihre Bücher nie leſe. Hier 
wurde der Kardinal von dem vorſitzenden Legaten de Angelis 
unterbrochen, der ihn bei der Sache zu bleiben erſuchte. 
Schwarzenberg's Antwort, daß er völlig bei der Sache ſei, 
führte zu einem ſo heftigen Wortwechſel zwiſchen den beiden 
Großwürdenträgern des römiſchen Stuhles, daß, nachdem der 
Präſident den widerſtrebenden Kardinal mit der Glocke zum 
Schweigen zu bringen verſucht und der Chor der Biſchöfe ges 
waltigen Lärm gemacht hatte, Schwarzenberg außer ſich und 
halb ohnmächtig die Rednertribüne verließ und in ſprachloſem 
Zuſtande nach ſeinem Sitz geleitet wurde. 

— Die meiſten berliner Zeitungen melden heute: Der 
Plan eines national⸗liberalen Parteitages für 
den Herbſt ſcheint definitiv aufgegeben zu ſein. Obwohl für die 
Einberufung deſſelben, namentlich von einem Abgeordneten, der 
dem linken Flügel zugezählt wird, agitirt worden iſt, hat man 
ſich doch grade von Seiten dieſes ſogen. linken Flügels am leb⸗ 
hafteſten gegen den Parteitag ausgeſprochen, und es ſoll das 
Zuſtandekommen deſſelben, hauptſächlich in Folge dieſes Wider⸗ 
ſtandes, vorläufig geſcheitert ſein. 


— Der XV. deutſche Juriſtentag findet am 9., 
10. und 11. September d. J. zu Leipzig ſtatt. Die 
Tagesordnung iſt vorläufig wie folgt feſtgeſtellt: 1. Erſte 
Benarigung. Donnerstag, 9. September, Vormittags 9 Uhr. 
1) Wahl des Vorſitzenden und ſeiner Stellvertreter. 2) Verthri⸗ 
lung der Berathungsgegenſtände an die Abtheilungen. 3) Bericht 


gut gekleidet und jeder von ihnen hatte außer ſeinem Koffer noch 
mehrere Stücke Handgepäck. Der Zug aber, welchen ſie benutzen ſoll⸗ 
ten, befand ſich an dem äußerſten Ende des großen Bahnhofs und fie 
wurden genöthigt, den Weg, welcher dem Korreſpondenten als etwa 
„halb ſo weit, wie bis nach Nework“ vorkam, zu Fuß zurückzulegen 
und ihr Gepäck, ſo gut ſie eben vermochten, mitaujchlenpen. Einmal 
am Zuge angekommen, waren die Waggons deſſelben ſehr bald ein- 
genommen. Der Korreſpondent erwiſchte einen Platz nahe der Thür 
in einem Waggon, der nicht als „Emigrant Car“ bezeichnet war und 
deshalb im Vergleich zu jenen weit größere Bequemlichkeiten bot. Die 
Atmosphäre in den „Emigranten“ ⸗Waggons war noch ſchlechter, als 
in einem überfüllten Zwiſchendeck. J Ten derſelben waren zwiſchen 
Be und ſiebenzig Perſonen, und da die Ran ſehr niedrig, die 

änke hart und die Fenſter klein ſind, ſo läßt ſich denken, daß eine 
Reife von 56 Stunden und darüber gewiß nicht zu den angenehmen 
Dingen gehört. Der Zug ſollte um 7 Uhr abgehen, hatte aber um 
8 Uhr noch keine Lokomotive vorgeſpannt. Dieſe unfreiwillige Pauſe 
wurde durch das Erſcheinen von Verkäuferinnen von Eßwaren: Kuchen, 
Würſte, „Pies“ ꝛc. ausgefüllt, welche ihre Waaren in den verſchieden⸗ 
ſten Mundarten anprieſen und ganz gute Geſchäfte machten. Endlich, 
um 20 Minuten nach 8 Uhr, begann die Glocke der Lokomotive zu 
läuten und der Zug ging ab. ie Abendluft war kühl, jo daß die 
Fenſter geſchloſſen wurden; die Männer ſetzten ihre Pfeiſen oder Zi⸗ 
garren in Brand und der Rauch derſelben machte die Luft noch drücken⸗ 
der, ſo daß die ohnehin nur trübe brennenden Lampen eine noch un⸗ 
beſtimmtere Helle, eine Art Halbdunkel in den Waggons verbreiteten. 
Der „Conductor“ kam, um die Tickets zu coupiren, was ſich mehrmals 
in der Nacht wiederholte, ohne daß die Angeſtellten dabei auch nur die 
geringſte Rückſicht auf die ſchlafenden Emigranten nahmen. Wer eben 
einen feſten Schlaf hatte, wurde mit Püffen und Stößen aufgerüttelt, 
wenn er nicht auf den erſten Ruf des Bremſers munter wurde Die 
Tickets ſind „dritter“ Klaſſe, eine zweite 1 5 giebt es für Einwan⸗ 
derer nicht, und ſo werden dieselben einer Behandlung unterworfen, 
wie ſie die Eiſenbahnverwaltung nicht dem Vieh zu Theil werden 
laſſen darf, wenn ſie nicht mit dem Geſetze in Konflikt kommen will. 
Während der Zug langſam weiter fuhr, bereiteten ſich die von aller 
überſtandenen Aufregung ermatteten Vetter reſignirt zu ihrer 
Nachtruhe vor, einzelne Kinder aber, von 6 Monaten bis zu 3 Jahren 
alt, ſpotteten aller Anſtrengungen ihrer Eltern, ſie zum Schlafen zu 
bringen. Kälter und kälter würde die Nachtluft und als der Zug in 
Goſchen, 68 Meilen von Jerſey City entfernt, gegen halb 11 Uhr ein⸗ 
traf, wurden auch noch die Ventilatoren geſchloſſen, was die Atmoſphäre 
in dem Waggon noch unerträglicher machte. Endlich brach der lang 
erſehnte Morgen an und es war ein mit zu beſchreibender Hochgenuß, 
minutenlang auf der Platform des Waggons die mehr als friſche 
Morgenluft in vollen Zügen einzuathmen. Um halb 5 Uhr traf der 
Zug in Susquehanna ein und hielt eine halbe Stunde, um Zeit zum 
Frühſtück zu gewähren. Es gab Thee und „Sandwiches“, welche, ob⸗ 
wohl nicht beſonders gut, begierig verzehrt wurden, Eine Taſſe Tbee 
koſtete 10 Cents, ein „Sandwich ebenjo viel, ein Glas Milch 5 Cents 


nur darum, zu der „Geſangbuchfrage“ 


Donnerſtag, 22. Juli 1880. : 


über die Rechtsentwickelung in Deutſchland ſeit der letzten Juriiens 
Verſammlung, erſtattet vom Juſtizrath von Wilmowsky aus 5 
Berlin. II. Sitzungen der Abtheilungen. 1) Was iſt im deutſchen 
Zivilgeſetzbuche über die Vindikation beweglicher Sachen im Ver⸗ 
hältniſſe zum redlichen Erwerbe zu beſtimmen? Gutachten von 
Profeſſor Dr. Al. Franken zu Greifswald. Referent Senats⸗ 
Präſident Peterſen zu Kolmar i. E. 2) Ob und unter welchen 
Vorausſetzungen das constitutum possessorium mit der Wirkung 
der Beſitzübertragung für bewegliche Sachen auszuſtatten iſt? 
Gutachten von Profeſſor Dr. Erner zu Wien. Profeſſor Dr. 
Behrend zu Greifswald. Profeſſor Dr. Leonhardt zu Göttingen. 
Referenten: Landgerichts⸗Präſident Dr. Albrecht zu Hamburg 
und Reichsgerichtsrath Dr. Wiener zu Leipzig. 3) Erſcheint es 
angemeſſen, mit der Verheirathung die Rechtswirkungen der 
Großjährigkeit zu verbinden? Gutachten von Kreisgerichtsrath 
Lang zu Rottweil. Profeſſor Dr. Pfaff zu Wien. Referent: 
Oberſtaatsanwalt von Köſtlin zu Stuttgart. 4) In welchem Um⸗ 3 
fange ſind geſetzlich Sonderrechte der Aktionäre anzuordnen und 
welche Schutzmittel ſind ihnen dafür zu gewähren? Referent: 
Hof⸗ und Gerichts⸗Advokat Dr. Jaques zu Wien. 5) Recht⸗ 
fertigt ſich eine allgemeine Vorſchrift des Inhalts, daß, wer ein 
Handelsgeſchäft unternimmt oder in ein ſolches als offener Ge 
ſellſchafter eintritt, falls die Firma unverändert bleibt, ohne 
Weiteres Aktiva und Paſſiva übernimmt? Gutachten von Advokat 
Dr. Heinſen zu Hamburg. Referent: Juſtizrath Makower zu 
Berlin. 6) Iſt zur Begründung der Wechſeklage im Urkunden⸗ 
Prozeſſe gegen den Acceptanten eines gezogenen bez. den Aus⸗ 
ſteller eines eigenen Wechſels auch die unter urkundlichen Beweis 
zu ſtellende Behauptung der Präſentation des Wechſels erfor⸗ 
derlich? Gutachten von Kreisrichter Dr. Schulze⸗Delitzſch zu 
Potsdam. Amtsrichter Moſſe zu Berlin. Referenten: Land⸗ 
gerichts⸗Präſident Becker zu Oldenburg und Geh. Juſtizrath Dorn 
zu Leipzig. 7) Wie iſt das forum delicti commissü für ein 
Preßerzeugniß zu beſtimmen, wenn es von mehreren Orten aus 
vertrieben worden iſt? Gutachten von Prof. Dr. v. Lißt zu 
Gießen. Referent: Rechtsanwalt Stenglein zu Leipzig. 8) Läßt 
ſich das ſogenannte objektive Strafverfahren in Preßſachen, wie 
daſſelbe in Oeſterreich beſteht, wiſſenſchaftlich und vom Stand⸗ 
punkte des Bedürfniſſes der Rechtspflege rechtfertigen? Referent: 
Rechtsanwalt Stenglein zu Leipzig. 9) Sind gleiche Grundſätze 
des internationalen Strafrechts für die europäiſchen Staaten an⸗ 
zuſtreben? und eventuell welche? Referent vorbehalten. 10) 
Empfiehlt es ſich, die geſetzliche allgemeine Wechſelfähigkeit zu 
beſchränken? Referent: Landesgerichtsrath Thommſen zu Han⸗ 
nover. III. Die Tagesordnung für die zweite Plenarſitzung am 
Sonnabend wird beſonders bekannt gemacht werden. a 

— Die Höhe der Gerichtskoſten beleuchtet die 
N. Z.“ durch einen zu ihrer Kenntniß gekommenen Fall, in 


welchem die Rechnung lautet: 
Werthſtufe 15 Mark. 


a 


nn 
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5 Zu erheben: 
Gerichtsgebühren 1 Mk. 10 Pf 
Schreibgebühren 11 — > 
Zuſtellungsgebühren n “ 
Summa 21 Mk. 90 Pf. R 


Dieſe Zahlen ſprechen allerdings für fich ſelbt. Es handelt 
ſich nämlich um einen ganz gewöhnlichen amtsgerichtlichen Fall. 
— In Hannover findet, wie man dem „Berl. Tgbl.” 
von dort aus ſchreibt, am 30. Juli eine nationalliberale 
Verſammlung ſtatt, die von der ganzen P in, 


beſchickt werden wird. In erſter Reihe 


ung zu 
Der Entwurf zu einem neuen Geſangbuche, welches in alle evan⸗ 


reiſe, welche zu der Qualität der gelieferten Artikel im ſchreiendſten 
iderſpruche ſtanden. Unter den Emigranten waren Deutſche, Schwer 
den, Norweger, Belgier, Holländer, Italiener, Franzoſen und Frländer. 3 
und die meiſten von ihnen Pa ſich zum Frühſtück mit einer 
Ration aus ihren mitgebrachten Vorräthen. Die höher ſteigende Sonne 
ehe das Oeffnen der Fenſter, und als der Zug mit einer Ges 
chwindigkeit von 18 Meilen die Stunde fuhr, bot ſich den Reiſenden 
die erſte ep eine amerikaniſche Landſchaft zu betrachten. Als 
der Zug um 6 Uhr in den Bahnhof von n einfuhr, wurde 
er von einer Schaar junger Menſchen beftürmt, welche mit Eßwaaren 
handelten und ein kaufluſtiges Publikum an den Reiſenden fanden. 
Um 8 Uhr kam man in Smithboro an, woſelbſt eine weitere Pauſe 
von 20 Minuten zum Frühſtück gemacht wurde, welche die Emigranten 
hauptſächlich dazu benutzten, fi durch eine gründliche Waſchung in 
einem nahen Hotel zu erfriſchen. In Elmira wurde wieder 20 Minu⸗ 
ten gehalten und in Corning verließen ir vn Emigranten den Zug, 
um ſich von dort nach Tioga, Pa., zu begeben. In Hornellsville, das 
Mittags erreicht wurde, blieb man zwei Stunden liegen, da ein Theil 
der Emigranten von dort aus die Great Weſtern Bahn nahm. Von 
ornellsville ging es nach Buffalo, woſelbſt der Zug gegen 6 Uhr 
bends eintraf, um wieder drei Stunden liegen zu bleiben. Kurz vor 
der Abfahrt erfuhr der Korreſpondent, daß bei Suspenſion Bridge die 
Wagen gewechſelt werden würden. an hatte es nicht der Rübe 
werth gehalten, dies den Emigranten mitzutheilen, und als der 
Berichterſtatter dies that, glaubten ihm die meiſten nicht, ſondern 
trafen ganz ruhig Vorbereitungen für ihre Nachtruhe. Als 
man aber in Suspenſion Bridge ankam und dort die Wagen wechſeln 
ſollte, entſtand eine heilloſe Verwirrung, noch vermehrt durch das rück⸗ 
Hakan oft brutale Betragen ſeitens der Angeſtellten der A \ 
ſchaft. Die rohen Geſellen zerrten die Emigranten buchſtäblich von 
ihren Sitzen und trieben ſie vor ſich her. Der Korreſpondent glaubte 
erſt, daß der Zug nach Detroit gleich abgehen würde, fand aber jehr 
bald, daß er ſich in dieſer Annahme bitter getäuſcht hatte. Ein unter⸗ 
ſetzter Mann, der ein ſcheußliches Deutſch radebrechte und den 
Tyrannen ſpielte, trieb die Emigranten nach der anderen Seite des 
Bahnhofs, wo ſich ein langer, durch zwei Wände getheilter und mit 
drei Thüren verſehener Holzſchuppen befand. In den Räumen be⸗ 
fanden ſich Holzbänke, welche Platz für etwa zwei Drittel der Reiſenden 
boten. Die meiſten Frauen erhielten Plätze und nach ihnen die älteren 
Männer. In dieſem Holzſchuppen blieb man 31 Stunden. 1 
halb zwei Uhr sollte der Zug abgehen, und um ein Uhr fing der 
Tyrann an, die ſchlafender Einwanderer zu wecken und ihnen durch 
Püffe und Stöße, durch Schelten und Fluchen begreiflich zu machen. 
daß ſie einſteigen ſollten. Da aber der Zug ein gut Stück von dem 
Schuppen entfernt hielt, mußten alle aus den warmen Räumen in die 
kalte Nachtluft hinaus und die Verwirrung, welche dabei entitand, | 
wurde noch dadurch geſteigert, daß diejenigen Emigranten, welche 
ſchlaftrunken waren, von dem rohen Geſellen in ſchmachvoller Weiſe 
geſchleppt und geſtoßen wurden. Diesmal beſtand der Zug aus lauter 
„Emigrantenwaggons“, die ſehr kalt waren und in welchen ebenſowenig 


—— 
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geliſchen Gemeinden der Provinz eingeführt werden ſoll, iſt vor 


Kurzem in Probebänden verſendet worden und bildet gegenwärtig 


in der dortigen Preſſe ſowie in vielen Verſammlungen den Stoff 
zu lebhaften Erörterungen. Zu der Konferenz am 30. d. M. 
ſind alle liberalen Abgeordneten der Provinz eingeladen worden 
und, wie verlautet, werden die Verhandlungen über den Rahmen 
der kirchlichen Frage weit hinausgehen, da auch die großen 
chen Fragen zur Beſprechung kommen ſollen. 
Hierdurch gewinnt die Verſammlung an Bedeutung, die Kon⸗ 
ferenz der nationalliberalen Abgeordneten Hannovers mit hervor⸗ 
ragenden hieſigen Parteigenoſſen würde nichts Geringeres ſein 
als ein Vorläufer des vielbeſprochenen Partei⸗ 
tages der nationalliberalen Partei. Nach der 
Spaltung, welche die Abſtimmung über das Kirchengeſetz jüngſt 
unter den nationalliberalen hannoverſchen Abgeordneten in der 
Kammer herbeiführte, werden wir jedenfalls auch hier ſchon ſehr 
bemerkenswerthe Debatten erwarten können. 

— Man ſchreibt der „N. Z.“: Die ſeit langer Zeit an: 
geſtrebte Centraliſirung der im deutſchen Reiche beſtehenden 
Kriegervereine unter einer Oberleitung iſt mißglückt, trotz 
der Mühe, welche ſich der dazu berufene General v. Glümer 
auch gegeben hat. Jener Mißerfolg hatte auch den Rücktritt des 
genannten Generals zur Folge, und es wird ſich nun zeigen, 
welchen Fortgang die zur Pflege des monarchiſchen Patriotismus 
gebildeten Vereine in der Folge haben werden. 

— Wie das „B. Tgbl.“ hört, iſt von der Reſſortſtelle den 
Bezirksregierungen mitgetheilt worden, daß die vom Kultusminiſter 
ihnen zur Verſtärkung der Ruhegehaltszuſchüſſe und 
weiterer ordentlichen Unterſtützungen für Lehrer und 
Lehrerinnen überwieſenen Jahresbeträge fortan neue oder 
zu erhöhende bewilligende Zuſchüſſe ausſchließen. In Folge deſſen 
werden die betreffenden Perſonen, ſoweit die Gemeinden zur 
Bewilligung eines höheren Betrages außer Stande ſind, jetzt 
lediglich auf das übliche ein Drittel des Gehalts beſchränkt, 
zu deren Aufbringung ein Staatszuſchuß nicht mehr gewährt 
wird. 

— [Schutzzoll gegen Juden?] Die „Deutſche 
Landesztg.“ ſchreibt: „Eine Petition, gerichtet 
an den Reichstag, Bundesrath und Reichskanzler, zirku⸗ 
lirt jetzt in hieſigen Kreiſen, in welcher darum gebeten wird, auf 
geſetzlihem Wege „die übermäßige Einwanderung der 
Juden in Deutſchland“ zu inhibiren. In dem kurz gehaltenen 
Schriftſtück wird mit ſtatiſtiſchen Angaben darauf hingewieſen, daß, 
während andere Staaten dahin beſtrebt ſind, eine Vermehrung 
der jüdiſchen Bevölkerung namentlich auf dem Wege der Ein⸗ 
wanderung zu inhibiren, in Deutſchland, welches ohnehin ſchon 
von Juden mehr als andere Staaten bevölkert ſei, man förmlich 
bemüht ſei, die Einwanderung der Juden zu fördern, mindeſtens 
ſie zu erleichtern, dies geſchehe aber unbeſtritten auf Koſten der 
Bevölkerung germaniſcher Race. Die Petition findet zahlreiche 
Unterſchriften , und ſogar in Kreiſen, wo man dies bisher nicht 
erwartet hatte. Wir bemerken noch ausdrücklich, daß die An⸗ 
regung hierzu nicht von der Partei des Herrn Stöcker ausge⸗ 
gangen ift, ſondern einer ganz anderen Parteirichtung entſpringt 
und auch dort den bereits erwähnten Anklang findet. Man hat 
die Abſicht, das Sammeln von Unterſchriften für dieſe Petition 
vor Ende September nicht zu ſchließen.“ 

— In dem Ja h⸗ 
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Getreidehandel von Breslau ausgeübt hat. Aller⸗ 


dings wird dieſelbe erſt ſeit dem 1. Januar 1880 an den Zoll⸗ 
grenzen erhoben, aber ſie hat die Geſchäftswelt ſchon lange vor⸗ 
her beunruhigt und den Verkehr in völlig abnorme Bahnen ge⸗ 
lenkt. Mit dem Ausbleiben der ruſſiſchen und rumäniſchen Ge⸗ 
treidezufuhren fehlte das gewohnte billige Material, um das 
heimiſche Gewächs, mit ſahwerem ruſſiſchen Weizen und Roggen 
gemiſcht, zu mäßigem Preiſe exportfähig herzuſtellen. „Die Er⸗ 
fahrung dürfte — ſo heißt es im Berichte — danach ſehr bald 
den Beweis dafür liefern, daß die zahlreichen Proteſte des deut⸗ 
ſchen Handelsſtandes gegen die neuen Getreidezölle nicht auf 
leeren Theorien baſirten. Daß die Zollkaſſen des deutſchen Reiches 
von der Eingangsſteuer zunächſt nur wenig profitiren werden, 
liegt allerdings in den ungünſtigen Ernteverhältniſſen des Oſtens, 
aber wenn ſich dieſelben auch in Zukunft wieder vortheilhafter 
geſtalten, werden ruſſiſcher Weizen und ruſſiſcher Roggen unter 
Vermeidung des deutſchen Schlagbaums ihren Weg ſeewärts ab 
Odeſſa und Petersburg nach den franzöſiſchen, belgiſchen und 
engliſchen Häfen und nicht, wie früher, landwärts durch Deutſch⸗ 
land nehmen. Gewiß verdient es volle Anerkennung, wenn 
unſere Steuerbehörde in gerechter Würdigung dieſer Momente 
ihre Bereitwilligkeit kundgiebt, dem Handelsſtande durch Einrich⸗ 
tung von Tranſitlägern ohne amtlichen Mitverſchluß eine Er⸗ 
leichterung zu gewähren, das Uebel wird jedoch hierdurch zwar 
vermindert, aber nimmermehr beſeitigt werden. Zudem iſt es 
eine durch langjährige Erfahrung beſtätigte Thatſache, daß unſere 
Provinz alljährlich große Quantitäten Mais und ein beträcht⸗ 
liches Quantum Hafer importirt, und unſere Agrarier, welche 
mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln für den ſogenann⸗ 
ten Schutzzoll eintraten, müſſen nun ſelbſt jene für ihr Wirth⸗ 
ſchaftsbedürfniß erforderlichen Cerealien verzollen.“ Seitdem iſt 
ein neues Argument gegen den Getreidezoll zu den früheren hin⸗ 
zugekommen. Es ſcheint nämlich in der That, als werde die 
Zollſchranke, welche Deutſchland gegen auswärtiges Getreide er⸗ 
richtet hat, eine Vermehrung der Spiritusbrenne⸗ 
reien in Rußland herbeiführen und damit den deut⸗ 
ſchen und ſpeziell den ſchleſiſchen Brenne⸗ 
reien eine neue bedeutende Konkurrenz ſchaffen. 
Ein Artikel des „Golos“, der die Pflicht der ruſſiſchen Regie⸗ 
rung nachweiſt, für eine anderweite Verwerthung der Produkte 
der Landwirthſchaft Sorge zu tragen, wenn es ihr nicht gelinge, 
die deutſchen Zölle auf Getreide zu beſeitigen, und die Errich⸗ 
tung zahlreicher kleiner Brennereien als das rationellſte Mittel 
empfiehlt, iſt geeignet, bei den ſchleſiſchen Spiritusbrennern 
ernſte Beſorgniß zu erregen, da ohnehin die Erhöhung der 
Spirituszölle in den ſüdeuropäiſchen Ländern den Export des 
deutſchen Spiritus erſchwert hat und eine neue mächtige Kon⸗ 
en von Rußland aus dort ſehr empfindlich wirken dürfte. 
königsberg, 18. Juli. Hier hält ſich gegenwärtig der 


Handelsminiſter Herr Hofmann auf. 


Oeſterreich. 


Wien, 18. Juli. [Die Grenzverletzung bei 
Podwoloczyska.] Ueber die in der Nacht vom 15. zum 
16. geſchehene Grenzverletzung, von der wir bereits Mittheilung 
machten, werden aus Lemberg folgende nähere Daten gemeldet: 
„Am 15. d. M. gelang es zweien wegen politiſchen Verdachtes 
unter ruſſiſche Polizei⸗Aufſicht geſtellten Polen, Waſilewski und 
n Bahnſtation Pod⸗ 


derte die öſterreichiſchen Sicherheitsorgane auf, die beiden Polen 


als in den Waggons während der vorhergehenden Nacht auch nur die 
geringſten Vorkehrungen etroffen waren, welche ſonſt die Rückſichten 
auf Anſtand und Reinlichkeit den Bahnverwaltungen hier zur unab⸗ 
weisbaren Pflicht gemacht haben. Aber Emigranten ſind in den Augen 
der Eiſenbahnmagnaten eben nichts anderes als Frachtgut, und dafür 
hätten die vorhandenen Akkomodationen allerdings ausgereicht! Um 
ſechs Uhr Vormittags hielt der Zug in London an, um Zeit zum 
Frühſtück zu gewähren, daſſelbe geſchah in Chatam, zwei Stunden 
ſpäter, um 10 Uhr wurde Windſor erreicht und der ganze Zug zum 
großen Erſtaunen der Emigranten mittelſt Fähre nach Detroit hinüber⸗ 
eſchafft. In Detroit ſollte kein Aufenthalt ſtattfinden, doch verur⸗ 
achte der nöthig gewordene Wagenwechſel eine — von einer 
Stunde. Da die Zahl der Emigranten noch immer eine beträchtliche 
war, erklärte ſich ein Bahnbeamter bereit, dieſelben in einem „Extras 
zuge“ zu befördern, anſtatt fie, wie gebräuchlich, bis 10 Uhr Abends 
auf ihre Weiterbeförderung warten zu laſſen. Dies ſchien eine will⸗ 
kommene Nachricht zu ſein, aber der hinkende Bote kam ſehr bald nach. 
Es ſtellte ſich heraus, daß die Emigrantenwaggons einfach an einen 
weſtwärts fahrenden — Güterzug Ache lan wurden. Um 11 Uhr 
ing es los, aber die Fahrt war ſehr langweilig. Alle Augenblicke 
het der Zug auf Seitengeleiſen, manchmal länger als eine halbe 
Stunde, das Waſſer wurde alle, und der Kondukteur ſchien durchaus 
nicht der Mann, um den vorhandenen Uebelſtänden abzuhelfen. Auf 
langes Drängen erklärte er ſich endlich bereit, irgendwo zu halten, um 
einige Eimer Waſſer herbeizuſchaffen, was aber das Anhalten wegen 
Mahlzeiten betraf, ſo hatte ex daran noch gar nicht 1.5 glaubte 
aber, daß die kleine Station 1 dazu geeignet ſei. In Jackſon, 
der Hauptſtadt von Michigan, hielt der Zug nur wenige Minuten, als 
man aber in Marſchall eintraf, fand ſich, daß der dortige Reſtaurateur 
auf fo zahlreichen Zuſpruch durchaus nicht vorbereitet war. Er hatte 
nur Heidelbeer⸗„Pie“, Bier, Thee, Crackers und Milch, fand aber auch 
dafür willige Kunden. Während der Nacht hielt der Zug häufig an, 
am Morgen gegen 5 Uhr, alſo nach 57 ſtündiger Fahrt, wurde endlich 
die Metropole des Weſtens erreicht. Viele der Einwanderer wurden, 
da ſie noch weiter weſtlich fuhren, von Bahnbeamten in Empfang ge⸗ 
nommen und in einem ſtallähnlichen Gebäude untergebracht, woſelbſt 

e bis 9 Uhr auf den Zug warten ſollten, während andere ſich unter 

ührung von „Runners in die verſchiedenen Hotels begaben, um dort 

rze Zeit von den Strapazen auszuruhen, welchen ſie auf ihrer erſten 
Reiſe in Amerika ſich zu unterwerfen durch den Geiz und die Rück⸗ 


ſichtsloſigkeit der Bahnverwaltungen genöthigt waren. 


Ein Vikinger⸗Schiff. 

In Bezug auf das vor einiger Zeit beſprochene Vikinger⸗ 
Schiff bringt das „Aftonblad“ noch folgende nähere 
Mittheilungen: N er x 

„Der Grabhügel, in welchem dieſer bedeutſame Fund gemacht iſt, 
muß ſchon durch ſeine ungewöhnliche Größe die Aufmerkſamkeit auf 


ſich ziehen; ſeine jetzigen Dimenſionen ſind etwa 450 Fuß im Umkreiſe 
und 16 Fuß in der Höhe; urſprünglich wird er höher geweſen ſein. 
Vermuthlich wegen ſeiner Größe hat er den Namen „Königshügel“ 
erhalten. So wie das Schiff nunmehr ausgegraben auf dem Boden 
des Hügels daſteht, macht es einen recht impoſanten Eindruck. Und 
doch bewirken vielleicht die großartigen Umgebungen, der gewaltige 
Hügel und die das Grab umgebenden 5—6 Ellen hohen Lehmwände, 
daß man jetzt noch nicht ſo leicht den vollen Eindruck der Größe er⸗ 
langen kann; wenn das Schiff aus dem Hügel gebracht und noch 
mehr, wenn es unter Dach gekommen iſt, wird man ſehen, daß man 
es nicht mit einem Boote, ſondern mit einem wirklichen Fahrzeuge zu 
thun hat, deſſen Dimenſionen fegen, daß unſere Vorväter mit dem⸗ 
ſelben die Wogen der Nordſee ſehr wohl durchpflügen konnten. Man 
iſt jetzt dabei, den Lehm an den Seiten des Schiffes fortzuſchaffen und 
zugleich das Schiff, um es zuſammen zu halten, zu unterbauen, ſo daß 
es aus dem Hügel fortgeſchafft werden kann. ie jüngſten Unter⸗ 
ſuchungen haben einige intereſſante Aufklärungen gebracht, durch welche 
früher Mitgetheiltes berichtigt und vervollſtändigt wird. Man wußte 
u. A. nicht, wie die Niemen während des Ruderns angelegt worden 
find. Nachdem die Seiten des Schiffes bloßgelegt, fand man, daß 
runde Riemenlöcher in der oberſten ſtarken Bekleidung der Schiffsſeite 
angebracht waren, und zwar in einem Abſtande von 2 Fuß 7 Zoll 
nach innen und mit Einſchnitten im oberen Thzil verſehen, jo daß die 
Riemenblätter durchpaſſixen konnten, indem die Riemen von Innen 
hinausgeſteckt wurden. An der inneren Seite befanden ſich kleine zier⸗ 
lich gearbeitete Klappen, vermittelſt welcher die Riemenlöcher geſchloſſen 
wurden, falls man ſegelte. An der eigentlichen Schiffsſeite waren 
5 Ober⸗Relinge von dünnem Material angebracht, welche an Ver⸗ 
ängerungen von Schiffsrippen befeftigt waren; die Ober = Nelinge 
neigten ſich etwas nach dem Innern des Schiffes, machten aber doch 
den Eindruck einer Höhe von mehr als 2 Fuß über den Riemenlöchern, 
ſo daß das Fahrzeug auf dem Waſſer gleichwohl nicht ſo ganz niedrig 
ausgeſehen haben kann. Die Ober⸗Relinge find, gleichwie die Schiffs⸗ 
eiten über dem Waſſerſpiegel, bemalt geweſen. Nach außen ſind die 

ber⸗Relinge mit Schildern bedeckt geweſen, welche halb übereinander 
lagen, die Holzbekleidung der letzteren war abwechſelnd gelb und ſchwarz 
bemalt, was, von der Seite gelehen, einen lebhaften Anblick dargeboten 
haben muß. Die Mitte des Schiffes wird von dem großen Block aus⸗ 
gefüllt, in welchem der Maſt angebracht war. Letzterer hat nach hinten 
niedergelegt werden können; derſelbe iſt ziemlich ſchwer, in einer Höhe 
von 3 Fuß mißt er 3 Fuß im Umkreis; das untere Stück, welches an 
ſeinem Platze ſtand, hatte eine Höhe von fait 11 Fuß. Das obere 
Stück, welches abgehauen im Fahrzeug lag, mißt 22 Fuß; falls kein 
Zwiſchenſtück ſehlt, iſt die ganze Höhe des Maſtes etwas über 30 Fuß 
geweſen, was im Verhältniß zur Länge des Schiffes, 75 Fuß, nicht 
viel iſt; wahrſcheinlich fehlt jedoch ein Zwiſchenſtück. Intereſſant iſt, 
daß vor dem Maſtblock die Ueberreſte einer Spille (Winde) aufgefun⸗ 
den worden ſind, welche ohne Zweifel dazu verwendet worden iſt, den 
ſchweren Maſt zu heben und zu ſenken. Die hinter dem Maſte ange⸗ 
bracht geweſene Grabkammer iſt jetzt niedergelegt, da die ſchweren 
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verhaften und an ihn ausliefern zu wollen. Der öſterreiä 
Polizei⸗Kommiſſär nahm die Verhaftung vor, verweigerte je 
die Auslieferung bis zum Anlangen der Weiſungen einer ihm 
kompetenten Behörde. Der Gendarmerie⸗Hauptmann Radoſzewski, 
darüber ergrimmt, geberdete ſich ſo heftig und drohend, daß ſein 
Auftreten die höchſte Entrüſtung des anweſenden zahlreichen, größ⸗ 
tentheils jüdiſchen Publikums hervorrief. Die zwei verhafteten 
Polen wurden nun in der Gendarmerie⸗Kaſerne internirt. Im 
Laufe deſſelben Tages kam der Gendarmerie ſchon eine Warnung 
des Inhaltes zu, daß die ruſſiſche Grenz⸗Gendarmerie ſich der 
Flüchtigen gewaltſam zu bemächtigen verſuchen werde. Daher re⸗ 
quirirte der aus nur zwei Mann beſtehende Gendarmeriepoſten 
drei Mann des 15. Infanterie⸗Regiments, welches dort den Rin⸗ 
derpeſt⸗Kordon bildet, und ſtellte davon zwei als Wachtpoſten des 
Nachts vor die Gendarmerie⸗Kaſerne. In der That erblickten 
die Poſten knapp nach Mitternacht, ſoweit die Dunkelheit dies 
geſtattete, fünfzehn oder ſechzehn uniformirte, weiße Feldmützen 
tragende Männer in zwei gleichen Gruppen gegen die Kaſerne 
heranrücken. Einer der Poſtenſoldaten rief auf ungefähr fünf⸗ 
zehn Schritt Diſtanz den Ankommenden zu: „Halt, wer da!“ 
und da die Heranrüdenden nicht ſtehen blieben, feuerte er einen 
Schuß ab, worauf ein Gendarm aus der Kaſerne herauseilte 
und ebenfalls einen Schuß abfeuerte. In Folge deſſen ergriffen 
die Angreifer die Flucht gegen die ruſſiſche Grenze. Es iſt feſt⸗ 
geſtellt, daß in derſelben Nacht, kurz vor dieſem Vorfalle, der 
ruſſiſche Grenzreſerve-Waggon die öſterreichiſche Grenze paſſirte, 
was den Verdacht erregt, daß die Angreifer mit demſelben Wag⸗ 
gon berübergeſchickt worden ſind, jedoch iſt die Möglichkeit nicht 
ausgeſchloſſen, daß hier ein Irrthum vorliegt und vielleicht eine + 
nächtliche Schmuggler⸗Expedition mit der Szene, die ſich abſpielte, 
in Verbindung gebracht werden kann.“ 

— [Kaiſerreiſe.] Der Kaiſer wird nunmehr auch 
Galizien beſuchen und am 10. oder 11. September in Lem 
berg eintreffen. Offiziell handelt es ſich nur um die großen 
Herbſtmanöver, in Wirklichkeit wird die Reiſe eine Fortſetzung 
des czechen⸗ und ſlawenfreundlich angehauchten Beſuches in Prag ſein. 


x 


Belgien. a 


Brüſſel, 18. Juli. Die Feflichleiten des 50jährie 
gen Jubiläums des belgiſchen Staates haben begonnen 


Die Parade iſt glänzend verlaufen, nicht minder glänzend das 
Bankett, welches die belgiſche Preſſe zu Ehren der auswärtigen 
Journaliſten im großen Saale des Rathhauſes veranſtaltet bal 
Die Tafel, in der Form eines Hufeiſens aufgeſtellt, war auf das 
Reichſte ausgeſtattet. Den Vorſitz führte der Präſident des Abg 
ordnetenhauſes Mr. Jules Guillerie, ihm zur Rechten ſaß der 
Redakteur der „Times“, Mr. Gallenga, ihm zur Linker 
Dr. Rodenberg, Chefredakteur der „Deutſchen Rundſchau“ u 
Vertreter der „Nationalzeitung“, denen ſich die übrigen Abge- 
ſandten der europäiſchen und amerikaniſchen Preſſe anſchloſſen. 
Die Tiſchkarte von Mr. André Hennebick fand großen Beifall, 
weniger das Diner ſelbſt, welches der Bedeutung des Tages 
keineswegs entſprach. Den erſten Toaſt brachte Herr Guiller 
auf den König aus, auf den erſten Bürger des Landes, auf de 
König, welcher für das Land das Symbol der nationalen Ein⸗ 

heit, für das Ausland das Symbol der nationalen Unabhängige 
keit ſei; daran ſchloß ſich ein Hoch auf die Souveräne der frem: 
den Nationen, die Verbündeten und Freunde Belgiens. Einige 
Minuten ſpäter erhob ſich der Präſident, um auf die Preſſe eine 
Toaſt auszubringen. Er = joate, ſein Toaſt gelte: f 
Punkten der ziviliſirten Welt herbeigekommen find, unſeren nı 


ſind 
Planken ſind mehrere Ellen 58 daß ſie an den Steven befeſtigt 
weſen ſind, iſt unzweifelhaft, aber es läßt ſich noch nicht ſagen, wi 
befeſtigt waren. Die Drachenköpfe gehören paarweiſe zuſammen 
wahrſcheinlich waren ſie pgarweiſe an den Stevenplanken, einer an 
jeder Seite, befeſtigt. Die Mittheilungen über die in der Grabka 
gefundenen Beſchläge zu Sattel⸗ und Riemenzeug ſind dahin zu 
richtigen, daß die für Silber gehaltenen beiden Garnituren aus Blei 
ſind. Ihrem ganzen Stile nach erweiſen dieſe Bleibebeſchläge ſich als 
etwas in unſerer jüngeren Eiſenzeit bisher Unbekanntes und Eunzigs 
daſtehendes. Ich bin geneigt, ſie in Verbindung mit der oſtbaltiſche 
jüngeren Eiſenzeit zu bringen, welche meiſtens durch die livländiſchen 4 
Funde und Fundorte bekannt geworden iſt; es wäre mög⸗ 
lich, daß der hier begrabene Vikinger ſie auf einem { 
nach der Oſtſee erworben hat. Das Ausgraben bietet nich 
geringe Schwierigkeiten dar. Das Holzwerk, welches ſich etwa ein Jahr⸗ 
tauſend in dem feuchten Lehm jo gut konſervirt hat, iſt, wenn es ett 
trocken wird, ſehr geneigt, zu reißen und ſich krumm zu ziehen; bei der 
Iehigen dürren Witterung wird das Fahrzeug daher mehrere Male mi 
Waſſer übergoſſen, zu welchem Zwecke man eine Feuerſpritze aus San⸗ 
defjord requirirt hat. Die Relinge werden mit Tanneyreifern be 

und die geſchnitzten Holzgegenſtände in feuchtem Moos oder im W 
aufbewahrt. Die zus Konſervirung erwünſchte Reinigung und voll! 
dige Präparirung kann erſt ſtattfinden, wenn das 7 — nach ſeinem 
ſchließlichen Aufbewahrungsort gebracht iſt. Wie ji) denken läßt, hat 
der Fund überall in Norwegen Und im Auslande das größte Intereſſe 
erweckt. Die Zahl der herbeiſtrömenden Schauluſtigen iſt eine große 
geweſen; an einem der jüngſten Sonntage ankerten in der Nähe des 
Fundortes 13 Dampfer mit Beſuchern. — Das Fahrzeug ſoll im AR 
terthums⸗Muſeum der Unzgerſität Chriſtianig Aufnahme finden.“ 


* 
Ta 
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beizum Der Breſſe, der Macht, welche 
von jeder Uſurp ſei, weil ſie auf der Zuſtimmung der 

öffentlichen Meinung beruhe. Die Preſſe iſt — fuhr Redner 
fort — die große Schöpfung des neunzehnten Jahrhunderts. 
Wir finden ſie überall; ſie iſt der wachſame Poſten, welcher 
niemals ausruht; ſie iſt der Argus mit hundert Augen, ſie 
iſt die univerſelle Oeffentlichkeit, dieſe Schutzwehr der Gerechtig⸗ 
keit, ſie iſt die permanente Kontrole; ſie iſt das Gewiſſen der 
Menſchheit. 

Sie ſieht Alles, ſie weiß Alles, ſie iſt der Verkünder 
der großen Ereigniſſe, der Interpret der Wiſſenſchaft; ſie 
umfaßt eine ganze Epoche. Sie bereitet alle Reformen vor; ſie 
ſignaliſirt alle Irrthümer; ſie iſt bei allen Kämpfen; keine 
Leidenſchaft iſt ihr unbekannt, kein Prinzip der Weisheit ihr 
fremd; ſie reinigt, erhöht, veredelt alle Geiſteskämpfe, ſie iſt das 
Licht der Welt, fie lehrt Völker und Könige. 

Gruß allen Geiſtesarbeitern, Allen, die an dem großen 
Werke mitarbeiten, allen tapferen Vertheidigern des Rechts! 

121 trinke auf die Preſſe, auf ihre Größe, ihre Macht, ihre 
reiheit!“ 

N Nachdem dieſer feierliche Trinkſpruch unter dreimaligen 
Bravoſalven beendet, erhob ſich Mr. Gallenza von der „Times“. 
Er trinkt in bewegten Worten auf das unabhängige und freie 
Belgien, auf die belgiſche Preſſe, auf das Empfangskomité, auf 
Herrn Guillerie. 2 

Gegen zehn Uhr wird die Tafel aufgehoben, von allen 
Seiten ertönen Hochrufe auf den König, auf Belgien, auf 
die Preſſe. . 

Brüſſel, 19. Juli. Die „urkundliche Dar⸗ 
legung“, welche am 10. d. aus dem Staatsſekreta⸗ 
riat des Kardinals Nina hervorgegangen iſt, ſchließt 
mit folgenden ſieben Sätzen, welche alles, was Rom 
En Frere⸗Orban vorzubringen hat, kurz zuſammen⸗ 
aſſen: 
f 1) Der heilige Stuhl hat ebenſo wie die belgiſchen Biſchöfe wieder⸗ 
holt vom Standpunkte des Dogmas aus das neue Geſetz über den 
Volksunterricht verurtheilt. 2) Der heilige Vater hat, mitten im 
Streite, durch die Autorität ſeiner Rathſchläge den Vorkämpfern der 
Wahrheit ſtets eingeprägt, von dem Eifer und der Feſtigkeit nicht die 
Liebe, die Klughheit und Mäßigung zu trennen. 3) Indem die belgiſchen 
Biſchöfe ſich dem neuen Geſetze widerſetzten, um es in ſeiner Anwen⸗ 
dung für die Gläubigen weniger verderblich zu machen, erfüllten 
ſie eine heilige Pflicht ihres Hirtenamts und konnten dafür nicht 


die Mißbilligung des heiligen Stuhles erfahren. 4) Die vom 


heiligen Stuhle ertheilten Rathſchläge der Mäßigung wurden, wie 
immer, von den Biihöfen mit Achtung aufgenommen und 
in dem Maße, wie die Umſtände es mit ſich brachten, 
ausgeführt. 5) Nachdem die Regierung vergeblich alle Mittel an⸗ 
gewandt hatte, um von Rom ein Wort des Tadels gegen den Episkopat 
gu erwirken, griff man zu künſtlichen Raiſonnements, um die falſche 
nnahme glaubhaft zu machen, es beſtehe zwiſchen dem heiligen Stuhle 
und den belgiſchen Biſchöfen eine Meinungsverſchiedenheit. 6) Als die 
Regierung den heiligen Stuhl vor die Wege ſtellte, zwiſchen der Ab⸗ 
berufung der Geſandtſchaft und der Annahme aus dem „Meinungsaus⸗ 
tauſche“ gezogener falſcher Schlüſſe zu wählen, hat der heilige Stuhl 
keinen Augenblick gezögert, das erſtere auf ſich zu nehmen und das 
letzte zurückzuweiſen. 7) Unter ſolchen Umſtänden gewinnt die Ab⸗ 
g der belgiſchen Geſandtſchaft beim heiligen Stuhle den Cha⸗ 

rakter einer nicht zu vechtfertigenden Beleidigung; dieſelbe iſt um ſo 
Sia als fie vom erſten Tage on, von welchem ab das gegenwärtige 
iniſterium die Regierung antraı, als eine politiſche Nothwendigkeit 
angekündigt wurde, während jetzt ihre Urheber ſie als die Folge eines 
angeblichen Widerſpruchs des heiligen Stuhles darzuſtellen verſuchen. 
Der dritte und vierte Satz erforderte eine Vergleichung mit 

der Depeſche des Barons d'Anethan vom 5. Oktober vorigen 
Jahres. Damals hat im Namen des Papſtes der Kardinal 
Nina dem belgiſchen Geſandten geſagt: „Die aus richtigen 
ätzen gezogenen folgerungen können in inoppor⸗ 

tuner Weiſe geleitet und mitunter auch zu weit getrieben 
werden; das ſcheint hier der Fall zu ſein. Der 
heilige Stuhl hat Alles gethan, was von ihm abhing, indem 
er zu wiederholten Malen Ruhe, Klugheit und Mäßigung an⸗ 
empfahl.“ Ferner hat der Kardinal geſagt, „er hätte wohl eine 
andere Löſung gewünſcht, die nach ſeiner Ueberzeugung auch ein⸗ 
getreten ſein würde, wenn die Rathſchläge des Papſtes 
befolgt worden wären“. Jetzt, neun Monate ſpäter, wird 
behauptet, die Rathſchläge ſeien von den Biſchöfen „mit 
Achtung aufgenommen und ſo ausgeführt worden, wie die Um⸗ 
ſtände es mit ſich brachten“. Was dieſer auf Schrauben 
geſtellte Satz eigentlich bedeutet, erkennt man aus der Depeſche, 
welche Nina unterm 11. November v. J. an den Nuntius 
zur weiteren Mittheilung an Frere⸗Orban gerichtet hat. Dort 
heißt es: „Eine Einmiſchung des heiligen Stuhles in den vor⸗ 
liegenden Fall mußte ſich auf Anrathung von Klugheit und 
Mäßigung bei der praktiſchen Anwendung der Inſtruktionen be⸗ 
ſchränken. In der That find dieſe Rathſchläge von den Bijchd- 
fen gehört worden, und dieſe befolgten ſie, indem ſie immer, 
wie es der heilige Stuhl wollte, auf die Eingebungen 
ihres Gewiſſens hörten.“ Der Papſt räth zur Müßi⸗ 
gung; wenn die Biſchöfe aber es den „Umſtänden“ ange⸗ 
meſſen erachten, ſich nicht zu mäßigen, ſo folgen ſie ihrem „Ge⸗ 
wiſſen“ und der Papſt iſt auch damit einverſtanden. Daß Frere 
Orban damals eine ſolche Depeſche anzunehmen ſich weigerte, 
war ganz in der Ordnung; denn dieſe Rabuliſterei brauchte er 
ſich nicht bieten zu laſſen. Der Nuncius zog denn auch die De⸗ 
peſche zurück und erſt jetzt bringt die „urkundliche Darlegung“ 
ſie als urkundliches Beweisſtück zum Vorſchein, um damit zu er⸗ 
ärten, daß Frere Orban ſchon im November über die Meinung 
des Papſtes hinreichend unterrichtet geweſen ſei. Gewiß, hätte 
der Miniſter die Depeſche damals nicht zurückgewieſen, jondern 
in aller Form angenommen, jo wäre auch die Abberufung des 
Geſandten ſchon damals die ſofortige Folge geweſen. Die „ut: 
kundliche Darlegung“ des Vatikans führt auch zwei Briefe, 
die der Papſt an den König Leopold geſchrieben, ins Feld, um 
zu zeigen, wie auch in dieſer Richtung alles aufgeboten worden 
ſei, die Beſeitigung des Volksſchulgeſetzes zu erwirken und das 
diplomatiſche Verhältniß zu retten. Der erſte Brief iſt vom 4. 
November v. J. Es wird darin dem Könige verſichert, es ſei 
keine Gelegenheit verſäumt worden, die Hirten in Belgien zu er⸗ 
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mahnen (invitare), daß fie gegen die Irrenden und in Täu⸗ 


ſchung Befangenen die ganze evangeliſche Milde üben, 
auch wenn ſie ſich in der Nothwendigkeit befinden, dem Irrthum 
mannhaften Widerſtand leiſten. Von der Ausübung der evan⸗ 
geliſchen Milde iſt bis jetzt weniger zu ſpüren geweſen, als von 
dem mannhaften Widerſtande, da die „Umſtände“ und das „Ge⸗ 
wiſſen“ der Biſchöfe wohl mehr für den letzteren als für erſtere 
ſprachen. Der zweite Brief iſt vom 10. Mai d. J. Derſelbe 
ſchiebt alle Schuld des Streites auf diejenigen, welche die alte 
Schulgeſetzgebung von 1842 „ohne berechtigte Gründe“ abgeän⸗ 


dert und dadurch den Samen der Zwietracht ausgeſtreut hätten; 


die Geiſtlichkeit ſei durch ihre Gewiſſenspflicht gezwungen, die 
Rechte der Kirche zu vertheidigen und den Glauben der ihrer 
Fürſorge anvertrauten Seelen zu retten; übrigens führen die Bi⸗ 
ſchöfe fort, in manchen Beziehungen die Härte der von ihnen ge⸗ 


gebenen Inſtruktionen zu mildern, in der Erzdiözeſe Mecheln und 
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auch in anderen ſeien „den Lehrern zahlreiche Dispenſe ertheilt 
und Maßregeln getroffen worden zur Milderung und Einſchrän⸗ 
kung des Konflikts“; dazu hätten „die Rathſchläge des heiligen 
Stuhles viel beigetragen.“ Das Land hat, wie geſagt, noch we⸗ 
nig von der Wirkung der päpſtlichen Rathſchläge gemerkt. Der 
auf der ganzen klerikalen Linie gegen die verdammte Staats⸗ 


ſchule entbrannte Krieg wird mit allen Mitteln der Kirchenzucht 


fortgeführt. Wer ſich nicht blindlings unterwirft, hat keine Hoff⸗ 
nung, mit „evangeliſcher Milde“ behandelt zu werden. Unter 
ſolchen Umſtänden ift und bleibt ein diplomatiſcher Verkehr zwi⸗ 


ſchen der liberalen Regierung und dem Vatikan ein Unding. 


Vermiſchtes. 


Eine werthvolle Sauerkirſche. In der Zeitſchrift des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins für das Großherzogthum Heſſen theilt A. 
ürſt in Schmalhof bei Vilshofen ſeine Erfahrungen in der Benutzung 
der Oſtheimer Weichſelkirſche mit; eine wenig gekannte, 
Sauerkirſche iſt die von Dr. NE von der ſpaniſchen 
kette Sierra Morena im Jahre 1714 zum erſten Male na 
v. d. Rhön gebrachte Oſtheimer Weichſel, woher ſie ihren Namen hat. 
ie Sträucher vermehren ſich echt durch Wurzelausläufer, brauchen daher 
nie veredelt zu werden. Die Frucht wird mittelgroß und zeitig vor 
der gewöhnlichen Weichſel, ſchon im halben Juli. Das Wachsthum 
iſt ſtrauchartig, doch kann dieſe Sorte auch mit Vortheil baumartig 
ezogen werden und eignet ſich ſo zu herrlichen Weichſelbaum⸗Alleen, 
arfgruppirungen und Einzelpflanzungen. Strauchartig unter der 
Scheere gehalten, giebt die Oſtheimer Weichſel das beſte, einträglichſte 
Material zu fruchtbaren lebendigen Zäunen. Die alljährliche Tragbar⸗ 
leit iſt wahrhaft außerordentlich, ein einziger Strauch bringt viele 
auſende von ſchwarzrothen, höchſt ſaftreichen Früchten. die 
Weichſel auch mit minder gutem Boden vorlieb nimmt, eignet ſie ſich 
zur rentirlichen Anpflanzung von ſandigen Abhängen und dergleichen. 
So kann die Oſtheimer Weichſel nicht genug geprieſen und oupfohlen 
werden. Jedes pomologiſche Werk giebt über ihre oben angedeuteten 
Eigenſchaften Aufſchluß. Sie beſitzt einen jehr gewürzhaften, aroma⸗ 
tiſchen Geſchmack, . laſſen ſich leicht trocknen und behalten 
e 


ebirgs⸗ 
eim 


in dieſem Zuſtande viel Fleiſch. Eingemacht ſind die Früchte eine eben 
ſo delikate als pikante Speiſe. Der Genuß der Früchte iſt der Ge⸗ 
ſundheit äußerſt zuträglich und bewirkt eine merkliche Blutreinigung, 
aus ihnen fertigt man die beiten Liqueure und einen trefflichen Saft, 
weshalb ſie in Apotheken, Konditoreien u. ſ. w. ſtark benutzt wer⸗ 
den. Die Sträucher nehmen mit dem ſchlechteſten Boden vorlieb und 
tragen in dürrem Sandboden vollauf in jedem Jahrgang, auch in 
ſolchem, wo andere Kirſchſorten gänzlich mißrathen. 

* Ein ermordeter Polizeidiener. Ganz Paris iſt in Aufregung 
über einen Mord, der am Freitag am hellen lichten Tage auf offener 
Straße begangen wurde. Der gardien de la paix, Namens Roxin, 
machte am Freitag Nachmittag um die ſechſte Stunde ſeinen gewöhn⸗ 
lichen Gang in der Rue Montmartre, als er plötzlich von einem Vor⸗ 
übergehenden heftig angeſtoßen wurde, der ihn darauf aufmerkſam 


machte, daß ein Individuum mit gezücktem l 1 


es en Sie 8 „ 1 2 
Menſch ſieht verdächtig aus, er könnte Ihnen leicht eins verſetzen. 
„Wir werden ſchon ſehen,“ antwortete Roxin. Dann rannte er dem 
Individuum nach, das er an der Ecke der Rue d'Aboukir erreichte. In 
dem Moment, in dem er ſich dem Menſchen näherte, um ihn zu 
zwingen, das Meſſer einzuſtecken, dreht dieſer ſich um und mit den 
orten: „Im Namen der Republik tödte ich Dich“ bohrt er dem Po⸗ 
liziſten das Meſſer in die Bruſt. — Der Mann war auf der Stelle 

odt. Der Mörder ſuchte zu entfliehen, wurde indeß eingeholt und 

verhaftet. Er heißt Emile Desmoutiers und iſt Lumpenſammler. Man 
weiß noch nicht, ob man es mit einem Verrückten oder mit einem ver⸗ 
brecheriſchen Individuum zu thun hat. Das erſtere ſcheint wahrſcheinlich, 
da die Ausſagen, die er machte, andeuten, daß er ſich ein Opfer der Reaktion 
und der Polizei dünkt. Ganz unbeſchreiblich ſoll der Jammer der Frau 
des ermordeten Gardien geweſen ſein, als man ihr den Mann todt 
in's Haus brachte. Sie wollte es nicht glauben, daß er nicht mehr 
leben könne. Sie warf ſich auf ihn und bat ihn, ihr zu antworten. 
„Wache doch auf, mein Freund, Du liebſt mich ja ſehr; antworte mir, 
mir allein; achte nicht auf die Anderen, die hier ſind; erinnere Dich 
doch .. Denke an Deinen Vater und Deine Mutter, die wir in ihrem 
Alter unterſtützen wollen .. Aber wache doch auf! Sage mir, daß 
Du nicht todt bit... Du ſchläfſt, nicht wahr? .... Das Schickſal 
der Armen erregt in Paris die größte Theilnahme, und faſt ſämmtliche 
varifer Zeitungen haben Subſkriptionen für ſie aufgelegt. Der Polizei⸗ 
präfekt Herr Andrieux ſtattete der bemitleidenswerthen Frau perſönlich 
einen Beſuch ab und gab ihr die Zuſicherung, daß für ſie und die ihren 
geſorgt werden würde. 

* Der Bau des Panoramas hinter dem Generalſtabsge⸗ 
bäude in Berlin iſt nunmehr ſo weit vollendet, daß in nächſter Woche 
Profeſſor Hünten aus Düſſeldorf mit ſeinen Künſtlern die Gemälde 
beginnen kann. Die Leinewand iſt bereits in mächtigen Bogen ausge⸗ 
ſpannt. Der Eintritt in das Innere wird zur Zeit Jedermann ver⸗ 
weigert und haben ſich die bauausführenden Architekten Ende und 
Bökmann kontraktlich verpflichten müſſen, für eine Abſperrung der 
Innenräume gegen Jedermann Sorge zu tragen. In etwa drei Mo⸗ 
naten hofft man das „Panorama von St. Privat und Gravelotte“, 
das beiläufig geſagt, der belgiſchen Geſellſchaft, die daſſelbe ausführen 
läßt, mehrere Millionen Frances koſtet, der Beſichtigung zu eröffnen. 

„Prinz Leopold, der Sohn des Prinzen Friedrich Karl, 
war por Ausbruch des Waſſerunglücks im Gaſthof „Zur Mn i 


bing u, 


in 
Greiffenberg eingetroffen. Nachdem er ſich von dem ſchrecklichen 
Unglück ſelbſt überzeugt hatte, räumte er, wie dem „B. a. d. R.“ un⸗ 
erm 18. d. mitgetheilt wird, einige Zimmer, welche er mit ſeinem Ge⸗ 
folge bewohnte, obdachloſen Einwohnern, welche ihre Häuſer verlaſſen 
mußten, ein. Ganz beſonders rührte der Jammer der durchnäßten Kinder 
das Herz des jugendlichen Prinzen, der ihnen aus freien Stücken den 
Reiſevorrath ſeiner Leibwäſche zur Verfügung ſtellte, jo daß der Gou⸗ 
verneur des Prinzen, der ſich nach Flinsburg begeben wollte, es für 


zathſam fand, erſt nach Berlin zurückzureiſen, damit der Prinz ſich von | im Garten der Mücke ſchen Brauerei nat großem Schauturnen, Konzert 


Neuem equipiren könne. 


vorzuwerfen.“ 
Nzepecki 


werthvolle 


der 
„der 


Docales und Provinzielles. 
Bofen, 22. Juli. 


Saul unter den Propheten. Gegen unſeren in Nr. 496 
veröffentlichten Artikel: „Die polniſchen Hetzereien gegen das Simultan⸗ 
ſchulweſen“ ſind, wie vorauszuſehen war, der „Dziennik Poznanski“, 
„Kuryer Poznanski“ und der „Oredownik“ aufgetreten; nicht voraus⸗ 


* 
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auszuſehen war, daß auch der „Goniec Wielkopolskr“ ſich der Zahl 


unſerer Gegner anſchließen werde. 


— wir begreifen nicht, wie es geſchehen konnte! Indem wir auf die geſtern 


veröffentlichte Zurückweiſung der 3 erſtgenannten Blätter hinweiſen, wollen 


wir heute ihrem Nachtrabe einige Worte weihen. Wir können gar nicht 
glauben, daß der Zuſatz zu dem dem „Kuryer Poznanski“ entlehnten 
Artikel des „Goniec Wielkopolski“ mit Wiſſen ſeines Chefredakteurs, 


des Dr. Riepecki, in die Form gekommen iſt; einer der wenig routinirten 


Mitarbeiter muß ihn als Chef d’oeuvre während ſeiner Abweſenheit 
0 Setzen gegeben haben, denn er vertheidigt den Miniſter v. Putt⸗ 
amer, welcher „als Wacht der moraliſchen und wiſſenſchaftlichen Intereſſen 
der Monarchie daſteht“, gegen die „Zeitungen, welche Gift ſpeien gegen 
alle chriſtlichen Abſichten des Herrn Minifters“, ... und „welche es 
ſogar wagen, dem höchſten Beamten eine Schädigung des Deutſchthums 
. Hätte doch der Schreiber des Artikels den Herrn Dr. 
efragt, wie es überhaupt ehemals in den Schulen getrieben 
wurde? Gewitz hätte ihm dieſer, — wir verſehen uns deſſen von ſeiner 
2 5 Ehrenhaftigkeit, — geſagt, er ſolle den ganzen Artikel in den Papier⸗ 
orb werfen, weil die „Poſener Zeitung“ Recht habe, wenn ſie behauptet, 
daß es einſt ſchlimm ſtand mit den Schulen in unſerer Stadt und Pro⸗ 
vinz, denn es habe einmal polniſche Lehrer gegeben, welche in den 
Schulen nicht allein das Deutſchthum, ſondern auch das Polenthum 
geſchädigt haben; er hätte ihm geſagt, er ſelbſt kenne einen Lehrer, 
der ſich nicht ſcheute 15 Minuten nach dem akademiſchen Viertel in 
die Klaſſe zu kommen, 2—3 Exempel an die Tafel zu ſchreiben, um ſie 
von den Schülern ausrechnen zu laſſen, indeß er ſelbſt Korrekturen 
von Werken, die in ſeiner Offizin gedruckt wurden, fertigte, dies auch 
ſo lange trieb, bis ein neuer Geiſt in die Schule kam! Nicht wahr 
Herr Doktor, ſie hätten ihm dieſes und noch weit mehr geſagt, und 
der Artikel wäre in den Korb gewandert, ſtatt in den Seberjaal und 
— der „Goniec Wielkopolski“ wäre nicht wie Saul unter die 
8 9 . e 4. Mate 162 
— Lotterie. Die Ziehung der 4. Klaſſe 162. preußiſcher Klaſſen⸗ 
Lotterie wird am 30. Juli d. J. ihren Anfang nehmen. Die Erneue⸗ 
rungslooſe, jo wie die Freilooſe zu dieſer Klaſſe ſind bis zum 26. Juli 
DENT, Abends 6 Uhr, bei Verluſt des Anrechts, einzulöſen. 
‚x Gräg, 18. Juli. [Diskonto⸗Geſellſchaft. Milder 
Beitrag.] In der verfloſſenen Woche wurde den Mitgliedern der 
biefigen Diskonto⸗Geſellſchaft (eing. Gen.) der Rechnungsabſchluß für 
das I. Semeſter d. J. mitgetheilt. Demnach iſt die Zahl der Mit⸗ 
lieder um 8 9 Das Guthaben derſelben hat ſich von 
2,870.31 M. auf 45,953.60 M. erhöht, während ſich die Spareinlagen 
der Privaten von 100,477.81 M. auf 98,608 M. vermindert haben. 
Für weitere diskontirte Wechſel wurden ſeit dem 1. Januar aufge⸗ 
nommen 186,599.61 M., wavon am 1. Juli noch zu tilgen waren 
33.830 M. Die ausſtehenden Forderungen ſind von 148,835 M. auf 


Das Unerwartete iſt geſchehen und 


* 


187,912.41 Pf. geſtiegen. Die Zinſen⸗Einnahme beträgt nach bug 
disk. 


der Geſchäftsunfoſten und der gezahlten Zinſen für weilere 

Wechſel 6991 M. 82 Pf. Der Reſervefonds hat ſich von 3220 M. 
93 Pf. auf 3268 M. 93 Pf. erhöht. Die Bilance ſchließt in Aktiva 
und Paſſiva mit 188.799 M. 54 Pf. — Die hieſigen Stadtverordneten 
haben für die Ueberſchwemmten der Lauſitz einen Beitrag von 50 M. 


Warthe durch 
Woche verſammelt 


die Straße [e 


Straßen tummelte, von einem ſchnellfahrenden Wagen überfahren und 
ſoll daſſelbe bedeutende Verletzungen an den Gliedmaßen davongetragen 

haben. Vor einigen Tagen hatte ein Arbeiter aus Graboſzewo feinen 
vorgeſetzten Wirthſchafts⸗Inſpektor Kierski aus Rache wegen Zurecht⸗ 
weiſung 19 bedeutend an Arm und Hand mit einer Senſe verletzt, daß 
ſich derſelbe gegenwärtig hierſelbſt in ärztlicher Behandlung befindet. — 
Zufolge Aufhebung der Grenzſperre kamen am vorigen Sonnabend 
00 Schafe bei Strzalkowo über die Grenze, welche zuvörderft von dem 


königl. Kreisthierarzt Einecke beſichtigt werden mußten. — Nachdem 
der Plan der zur Ausführung eines Warthedurchſtiches bei Orzechowo 
aus der Feldmark f i 


rk Orzechowo erforderlichen Grundſtücke definitiv feſt⸗ 
genellt worden iſt. wird nunmehr die Feſtſtellung der Entſchädigung 

r die Beſitzer am 29. Juli erfolgen. — Am vergangenen Sonnabend 
fand der Fleiſchbeſchauer Scholtz in einem Schwein, welches von dem 
Fleiſchermeiſter Rajewicz geſchlachtet worden, Trichinen vor. Das 
Schwein hatte einen Werth von 75 Mark, war bei der Rheiniſchen 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft verſicher“ und wurde das Fleiſch polizeilich 
mit Beſchlag belegt und vernichtet. — Am vergangenen Sonnabend 
hat der Gaſtwirth Fechner aus Mieſchkow das Kirſcht'ſche Bauerngut 
zu Oblaczkowo mit einem Areal von 273 Morgen und ſämmtlichem 
Inventar für 27,000 Mark gekauft. 

Aus dem Kreiſe Kröben, 18. Juli. [Verſchiedenes 
aus der Umgegend.] Das herrliche Erntewetter läßt die Roggen⸗ 
ernte ordnungsmäßig von Statten gehen. Die Temperatur hatte 
ſich geſtern in der Sonne bis auf 38, im Schatten bis auf 28 Grad 
N. geſteigert. Geſtern Abend entluden ſich von ſtarkem Sturm be⸗ 
gleitet am weſtlichen und ſüdweſtlichen Horizont heftige Gewitter, 
welche erquickenden und erwünſchten Regen brachten. — Bei dem vor 
wenigen Tagen ſtattgehabten Gewitter ſchlug der Blitz in das Stall⸗ 
und Scheunengebäude des Freiſtellers Niſtripke zu Carlſtadt, tödtete 
eine Kuh und legte das Gebäude in Aſche. 
Folge Blitzſchlag vier Wirthſchaften eingeäſchert und in dem Schuß⸗ 
bezirk Wehlige durch den bei dem Gewitter herrſchenden Sturm 300 
Stämme eines alten ſehr werthvolſen Kiefernbeſtandes umgeworfen. Bei 
demſelben Gewitter erſchlug der Blitz einen vom Felde heimkehrenden 
Freigärtner in der trebnitzer Gegend. — Die kürzlich im benachbarten 
Militſch ſtattgehabte ſanitätspoltzeiliche Reviſion der Schlachtſtätten 
hatte, mit Ausnahme eines Falles, in welchem eine Schlachtſtätte 
überhaupt nicht vorhanden war, ein befriedigendes Ergebniß. Daſſelbe 
gilt von der kurz darauf bewirkten Milchunterfuchung. Nur bei der 
Milch eines Dominiums und eines Milchpächters ergab die Unter: 
ſuchung die geſetzlich zuläſſig niedrigſte Qualität, während alle übrige 
Milch gut befunden wurde. — Der militſcher Männer⸗Turnverein und 

ihr Stiftungsfeſt, erſterer 


der krotoſchiner Landwehrverein feierten heute 


und Brillantfeuerwerk, letzterer (fein achtes) im Schützengarten mit 
Umzug durch die Stadt, Konzert und Tanzvergnügen, begünſtigt vom 
ſchönſten, wenn auch ſehr heißen Wetter. — Bei der vorgeſtern ſtatt⸗ 


\ n me urde 
tern Nachmittag ein Kind, welches ſich ohne Auffiht auf den 


In Bartnig wurden in 


.. 
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mächtigun 


gehabten Preisvertheilung der bromberger Gewerbe⸗Ausſtellung erbielt 
die Firma Cohn u. Sohn leiſerne Ofenthüren) in Rawitſch ein Ehren: 
diplom. — Für die Waſſerverunglückten im laubaner Kreiſe hat der 
benachbarte guhrauer Kreis bereits über 882 Mark geſammelt, wovon 
Mark an den Hilfsverein in Lauban und das Uebrige an das 
Zentral⸗Hilfs⸗Komite zu Görlitz geſandt worden ſind. — Vor einigen 
gen wurde ſeitens der Schützengilde in Guhrau dem Fleiſchermeiſter 
Wethner daſelbſt die in der letzten Generalverſammlung für 25 jährige 
Dienſtzeit geſtifte Auszeichnung, beſtehend in einem bei Schützenfeſtlich⸗ 
keiten auf der Bruſt zu tragenden ſilbernen Kreuz, unter entſprechender 
Feierlichkeit übergeben. — Da ſich zu dem vom dortigen Handwerker⸗ 
verein beabſichtigten Ausfluge zur Gewerbeausſtellung nach Liegnitz 
keine genügende Betheiligun gefunben bat, fo iſt das Unternehmen 
aufgegeben worden. — In Folge Antrags mehrerer Acker⸗ und Wieſen⸗ 
beſitzer hat der dortige Magiſtrat in Uebereinſtimmung mit den Stadt⸗ 
verordneten auf Grund des Geſetzes vom 1. April 1880 vom 15. d. M. 
drei Feldhüter für die genannte ſtädtiſche Flur auf Koſten der Grund⸗ 
ſtückeigenthümer angeſtellt und mit meſſingnen Legitimationsſchildern 
verſehen.— In dieſen Tagen fiel in Liſſa der Gehilfe eines Dachdeckers, 
ein noch junger Menſch, beim Heraufſchaffen des nöthigen Materials 
von dem Dache eines zweiſtöckigen Hauſes ſo unglücklich, daß er binnen 
Kurzem verſtarb. 


O RNakwitz, 19. Juli. [Prämiirung.] Die Prämiirungsliſte 
der Gewerbeausſtellung in Bromberg brachte unter anderen Brämtirten 
auch die dir Gebrüder Lazar in Königsberg i. Pr. — eine That⸗ 
ſache, die hier lebhaftes Intereſſe erregte, da die Inhaber der Firma, 
die zwei Brüder Lazar, aus Rakwitz gebürtig find. Die Firma produ⸗ 
zirt ſelbſtgepreßte Fruchtſäfte (Kirſch⸗ und Himbeerſaft) und hat be⸗ 
reits in Philadelphia die große Medaille erhalten BR 

D Frauſtadt. [Prämiirung. Ernte.] Dem einzigen Aus⸗ 
ſteller unſerer Stadt bei der Provinzial⸗Gewerbe⸗Ausſtellung zu Brom: 
berg, Meſſerſchmied Robert Seidel, iſt in Anbetracht der vorzüglich 
gearkeiteten landwirthſchaftlichen chirurgiſchen Inſtrumente und nicht 
minder für eine Kollektion Meſſerſchmiedearbeiten die bronzene Medaille 
verliehen worden. — Die Noggenernte iſt ſeit über acht Tagen in 
unſerer Gegend in vollſtem Gange und kommt die ſchöne Witterung 
derſeben recht zu gute. Dieſelbe befriedigt im großen Ganzen die Land⸗ 
wirthe, wenngleich auch hier und da der Maffroſt einigen Schaden 
bervorgecufen hat. Was die Sommerung anbelangt, ſo verſpricht man 
ſich von derſelben einen vorzüglichen Ertrag. Daſſelbe gilt von der 
Kartoffel. 

Oſtrowo, 19. Juli. [Vertretungen.] Der hieſige Kreisſe⸗ 
kretär Doepke hat einen mehrwöchentlichen Urlaub erhalten und wird 
durch den Regierungs⸗Zivil⸗Supernumerar Koch aus Poſen, der Po⸗ 
lizei⸗Diſtrikts⸗Kommiſſarius von Siemianowski hierſelbſt, welcher eben⸗ 
falls beurlaubt iſt, wird durch den früheren kommiſſariſchen Bürger⸗ 
meiſter aus Samter, Adminiſtrator Tietz, und der Grenz⸗ und Kreis⸗ 
thierarzt Bertelt in Skalmierzyce, welcher auf drei Wochen beurlaubt 
iſt, durch den Stabsroßarzt a. D. Borenſchen von hier vertreten. 

Wongrowitz, 19. Juli. [Kreisphyſikat.] Der Herr Mini⸗ 
ie der geiſtl. ꝛc. Angelegenheiten hat das Kreisphyſikat des Kreiſes 

ongrowitz, welches durch den Tod des Kreisphyſikus Dr. Michalski 
erledigt iſt, dem Kreisphyſikus Dr. Monski aus Schroda übertragen. 


r. Mogilno, 18. Juli. [Kreista 7 Manöver.] Am 24 
Juni fand hierſelbſt ein Kreistag ſtatt. Auf demſelben wurden zunächſt 
die kreisſtändiſchen Wahlen vorgenommen. Es ſind u. A. gewählt: 
Zu Vertrauensmännern des Ausſchuſſes, und zwar für das Amtsge⸗ 
richt Mogilno: Nittergutsbeſitzer v. Tſchepe auf Broniewice, Rentier 
Mattbes⸗Jaber, Rittergutsbeſitzer Rozanski⸗Padniewo, Vorwerksbeſitzer 
Jankowski⸗Mogilno, Poſthalter Caſtner⸗Mogilno, Schulze Arndt⸗Kai⸗ 
ſersfelde, Maurermeiſter Altwaſſer⸗Pakoſch; für das Amtsgericht Tre⸗ 
meſſen: Kaufmann Kiſzewski⸗Tremeſſen, Gaſtwirth Sumeinski⸗Gembitz, 
Mühlenbeſitzer Karl Tſchierſe⸗Rogowo, Gutsbeſitzer Portaſzewicz⸗Szyd⸗ 
ſewo II, Gutsbeſitzer v. Garczynski⸗Goscieſzyn, Gutsbeſitzer Steffenha⸗ 
en⸗Hochberg, Mühlenbeſitzer Stroſchlin⸗Zielin. Es wurde ferner u. A. 
Deich oſſen: die in den Orten der vierten Gewerbeſteuer⸗Ausſtellung 
aufkommenden Einnahmen aus der gar des Wanderlagerbetrie⸗ 
bes ſollen in der Art verwendet werden, daß dieſe Einnahmen auf den 
Geſammtbetrag der von den betheiligten Gemeinden und 5 
aufzubringenden Kreisabgaben vormeg angerechnet werden. Die Einlagen 
bei der Kreis⸗Sparkaſſe werden vom 1. — 1881 mit 4 pCt. ver- 
zinſt. § 31, 2 des Statuts der Kreis⸗Sparkaſſe ſoll dahin abgeändert 
werden: derjenige Betrag, bis zu welchem Darlehne auf Wechſel oder 
Schuldſcheine an ei erſon gegeben werden können, wird auf 6000 


wird dem Rittergutsbeſitzer Hepner üb er & 
g. hierbei den Kanzleidirektor Richter in Tremeſſen oder eine 
andere geeignete Perſönlichkeit als Rechnungs⸗Sachverſtändigen zuzu⸗ 
ziehen. — Die diesjährigen Herbſtmanöver der 4. Diviion ſollen im 
diesſeitigen Kreiſe abgehalten werden. Die betr. Kreiseingeſeſſenen ſind 
durch das Landrathsamt zur erforderlichen Inſtandſetzung der Wege, 
Brücken ꝛc. aufgefordert worden. 0 — 

% NRacot, 18. Juli. pi andwehrverein.] Der hieſige Land⸗ 
wehrverein, welcher ſeine Mitglieder aus Racot und Umgegend rekru⸗ 
tirt und am 30. November v. J. gegründet worden iſt, zählt augen⸗ 
blicklich eine Mitgliederzahl von 76 Mann, darunter 70 ordentliche und 
6 Ehrenmitglieder. Geleitet wird der Verein von einem aus 8 ordent⸗ 
lichen Mitgliedern beſtehenden Vorſtande unter Vorſitz des Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarius Kutzner aus Koſten. Ein Vereinsfeldwebel und 7 Ab⸗ 
theilungsführer e den Vorſtand in Ausübung der ihm ob⸗ 
liegenden Geſchäfte. Seit dem kurzen Beſtehen des Vereins ſind in 
demſelben 3 Feſte gefeiert worden, und zwar am 18. Januar cr. der 
Krönungstag, am 21. März die Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät 
des Kaiſers und endlich am 27. Juni ein Sommerfeſt im racoter Walde. 
Die Betheiligung an dieſem Feſte war auch diesmal eine faſt vollſtän⸗ 
dige zu nennen. Das Wetter begünſtigte die kameradſchaftliche Feier 
aufs Schönſte. Welche Sympathieen aber dem Verein von den benach⸗ 
barten Vereinen entgegengebracht wurden, bewies die Anweſenheit der 
kriewener Kameraden, welche 30 Mann ſtark mit ihrer Fahne erſchienen 
waren. Auch die Vereine von Schmiegel und Czempin hatten je 5 
Vertreter geſendet. Unter den Klängen der Feſtmuſik bewegte ſich der 
Jug durch das Dorf Racot nach dem Feſtplatze, wo die nach Hunder⸗ 
den zählenden Familienglieder der Kameraden mit dieſen eine recht 

atriotiſche Feier begingen. Der Vorſitzende des Vereins begrüßte in 
Teruigen, berzlichen Worten die Anweſenden. Unter Sang und Klang 
gingen die frohen Stunden nur zu ſchnell dahin. Das Hoch, welches 
dem Schluſſe der Feſtworle, die von einem Kameraden geſprochen 
wurden, folgte, war ein begeiſtertes. Polen wie Deutſche brachten es 
aus, und zeigten damit, daß das, was ſie einſt unter die Fahnen rief, 
noch in ihnen lebendig ſei: die Treue und die Begeiſterung für den 
Schutzherren aller Kriegervereine, für Kaiſer Wilhelm. 

g. Argenau, 18. Juli. [ Jahrmarkt. Diebſtähle Ernte. 
Sommerfeſt.] Der am Dienſtag den 13. hierſelbſt abgehaltene 
Jahrmarkt war vom Wetter nicht begünſtigt; es regnete von 10 Uhr 
Te bis gegen Abend und es hatten in Folge deſſen viele Ver⸗ 
aufer ihre Waaren gar nicht ausgepackt. Es waren diesmal über⸗ 
haupt weniger Verkäufer und Käufer erſchienen; die etzteren hatte zum 
Theil die beginnende Ernte zurückgehalten. Das Geſchäft geſtaltete ſich 
in Folge deſſen ſowohl auf dem Kram⸗ als auf dem Viehmarkt zu 
einem ſehr flauen. Dagegen wurde recht flott geſtohlen. So wurden 
u. A. dem Wirth Koscielny zu Wielowiez⸗Kol. 20 Mark und einer 
bromberger Schuhmacherfrau 40 Mark aus der Taſche gezogen. Von 
den Dieben ertappte man zwei in flagranti und zwei wurden abgefaßt, 
als ſie im Begriff ſtanden, per Bahn das Weite zu ſuchen. — Die 
Ernte hat auch in unſerer Umgegend bereits ihren Anfang genommen 
und verſpricht einen leidlich guten Ertrag. — Am 14. d. M. feierte 
der hieſige polniſche Handwerkerverein im nahe gelegenen Walde ſein 
Sommerfeſt. 


{ rechnung pro 
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Schueidemühl, 18. Juli. [ Turnverein. Gefangenen 
transport. Polniſcher Verein. Verwendung der 
e ee Lungenſeuche. Roggenernte. 
Der hieſige Männerturnverein hat in ſeiner letzten Generalverſammlun 
beſchloſſen, den Geburtstag des Altmeiſters der Turnkunſt, n 
Ludwig Jahn, am Sonntag, den 8. Auguſt er. feſtlich zu begehen und 
mit dieſem Tage auch gleichzeitig die Feier des erſten Stiftungsfeſtes 
des Vereins zu verbinden. Die Mitglieder des Oberweichſelgauverban⸗ 
des, — welchem die Turnvereine der Städte Bromberg, Nakel, Ino⸗ 
wrazlaw, Fordon und Thorn gehören und dem ſich auch der hieſige 
Verein angeſchloſſen hat, werden zu dieſem Doppelfeſte Einladungen er⸗ 
halten. Augenblicklich zählt der hieſige Verein 69 Mitglieder. Der 
Gründer und zeitige Vorſteher desſelben iſt der N 
Breyer. — Am 15. d. Mts. wurden alle diejenigen Perſonen, welche 
von dem letzten hieſigen Schwurgericht mit Juchthausſtrafe belegt wor: 
den ſind, in die Zuchthäuſer Rawitſch und Krone a. d. Brahe überge⸗ 
führt. — Heute feierte der polniſche Verein zu Uſch daſelbſt fein dies⸗ 
jähriges Sommerfeſt, an welchem auch viele Mitglieder des hieſigen pol⸗ 
niſchen Vereins Theil nahmen. — Die hieſigen Gerichtsgefangenen wer⸗ 
den jetzt nicht mehr wie früher einzeln, ſondern nur in Kolonnen mit 
je einem Aufſeher auf Außenarbeit vergeben. Die Landwirthe unſerer 
Gegend machen von dieſen Arbeitskräften hinlänglich Gebrauch. Für 
jeden Gefangenen müſſen pro Tag 50 Pf. an die Gerichtskaſſe gezahlt 
werden, für den Aufſeher wird keine Entſchädigung ges lt. Auch hat 
der Arbeitögeber, wenn er nicht zum Frühſtück und Vesper ein Uebriges 
thun will, für Verpflegung nicht zu ſorgen. Es ſtellen ſich dieſe Ar⸗ 
beitskräfte, obgleich nur 12 Stunden Arbeitszeit zu rechnen ſind inkl. 
der Frühſtücks⸗, Mittags⸗ und Vesperzeit, in Vergleich zu den ſonſtigen 
Arbeitskräften bedeutend billiger. — Auf dem Rittergute Strelitz iſt 
unter dem Rindvieh die Lungenſeuche ausgebrochen, und deshalb das 
Rittergut Strelitz und die Ortſchaft Wimislaw für den Handel und 
Verkehr mit Rindvieh ꝛc. geſperrt worden. — Die Roggenernte hat bei 
uns und in der Umgegend begonnen. 

x Thorn, 19. li. [Wohnungsmangel. Stedt⸗ 
kämmerer.] Der Menſch ſoll kein Aergerniß geben und ich bin im 
Begriff, dieſe Sünde zu begehen. Ich hoffe jedoch, daß der alte 
Spruch „Die Wahrheit findet feine Herberge“ dieſes Mal ſich nicht 

bewahrheiten wird und deshalb fange ich da an, wo hier Alles auf⸗ 
hört, nämlich bei den Wohnungen. Daß die Preiſe derſelben weit die 
der Reſiden; Berlin überſchreiten, iſt in der Provinz ja 8 be⸗ 
kannt. Weniger bekannt dürfte es aber ſein, daß man hier für 
Wohnungen von 4 Zimmern, 2 bis 3 Stiegen hoch, 750 bis 900 Mk. 
bezahlen muß, dabei aber von einem Komfort nicht die Rede iſt. Man 
muß die Wohnung auf einer dunklen Treppe, die befier den Namen 
Stiege verdient, erklimmen und hat oft die Annehmlichkeit, auf der⸗ 
ſelben der Küchenfee mit dem beliebten Ausguß zu begegnen und es 
iſt reiner Zufall, wenn man bei Peha Gelegenheit ſein Heim ohne mit 
einem Odeur aus dem Aeguß behaftet erreicht. Ein großer Theil 
der Beamten hat ein Unterkommen in den Vorſtädten und in dem 
Flecken Mocker gefunden, aber auch dort ſind die Miethspreiſe, ſelbſt 
für ſchlechte Wohnungen, ſehr hoch. Auf der Bromberger Vorſtadt 
müſſen für Wohnungen von 5 Zimmern in Ziegelfachwerkhäuſern 900 
bis 1200 Mark bezahlt werden. Zu dieſen enormen Miethspreiſen 
treten dann noch gewiſſe indirekte Ausgaben, nämlich doppeltes Be⸗ 
ſtellgeld für Packete, 50 bis 75 Pf. Abtrag für eine Depeſche ze. 
Trotz der enormen Höhe der Wohnungspreiſe ſcheinen die Hauswirthe 
noch immer der Anſicht we fein, die Miethsſchraube ſei noch nicht 
genug angezogen. Der Eiſenbahnkommiſſion wurde in dieſen Tagen 
das 8 in welchem ſie bisher ihre Bureaus aufgeſchlagen 
hatte. Sie ſucht 25 Zimmer. Dieſe werden ſich ſchwerlich auftreiben 
laſſen. Sie wird deshalb genöthigt ſein, die Forderung des bisherigen 
Wirths zu bewilligen und hieran werden natürlich andere Wirthe ſich 
ein Beiſpiel nehmen und durchaus nicht verſchmähen, ein Gleiches zu 
thun. Zum 1. April k. J. ſollen neue Truppen hier einrücken. Zur 
Erbauung der Maſſenquartiere für die Mannſchaften ſind ſeitens des 
Magiſtrats Aufforderungen ergangen. Wo age die verheiratheten 
Offiziere und Militärbeamten am 1. April k. J. Unterkommen finden 
werden, iſt in ein tiefes Dunkel gehüllt. Wir haben hier Konſortien 
zur Erbauung von Viehmartktsſtallungen ꝛc, aber für Erbauung von 
Wohnungen haben ſich ſolche Konſortien noch nicht gebildet. nn 
geſagt wird, der Wegfall der inneren Befeſtigung werde die Bauluſt 
anregen, ſo glauben wir daran nicht; denn in der Stadt exiſtiren eine 
ſolche Menge jammervoller Häuſer und Speicher, daß, wenn dieſelben 
abgebrochen und an deren Stelle neue Wohngebäude aufgeführt würden, 
dem vorhandenen Wohnungsmangel ſofort begegnet werden könnte. 
Durch den gang des dneten ämmerer Banke als 
egierungsaſſeſſor nach Bromberg iſt eine Stelle im Magiſtrat erledigt 
worden. Der bisherige Syndikus Bender wurde vor geraumer Zeit zum 
Beigeordneten erwählt. Wegen des anzuſtellenden Kämmerer „ſtritten 
ſich die Leut' herum“. Man hatte einen nichtſtudirten aber techniſch 
vorgebildeten Mann in Ausſicht genommen. Die Sail den folgte 
in einer Unmaſſe von Blättern und hatte den Erfolg, daß ſich eine 
Unmaſſe Kandidaten weldeten. Mochte die große Zahl der Bewer: 
ber die Wahl ſchwierig machen, oder waren andere Gründe durchſchla⸗ 
gend, genug man beſchloß eine neue . und zwar nur für 
akademiſch gebildete Kandidaten. Es meldeten ſich ſolcher nur drei. 
Auch hier war die Wahl ſchwierig, denn die Herren ſchienen keine 
Freunde von Vorſtellungen in weißen Handſchuhen und entſprechender 
Bekleidung zu fen. Der eine verlangte ſogar die Vergütigung der 
Reiſekoſten für die Vorſtellung. Die Stadtväter haben über dieſen 
Antrag ſchon Beſchluß gefaßt, aber die Wahl iſt noch nicht erfolgt. 
Schließlich iſt das auch kein Unglück! Es wird dadurch wenigſtens ein 
Theil des Gehaltes des Kämmerers erſpart und kann damit das durch 
den früheren nach Weißenburg verſetzten Syndikus zu viel erhobene 
Gehalt gedeckt werden, da die Stadt den Prozeß wegen Zurückzahlung 
dieſes zu viel erhobenen Gehalts verloren hat. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Prozeß gegen die 17 Fritzſche und Haſſelmann 
wegen Bannbruchs. Die Reichstagsabgeordneten, Zigarrenarbei⸗ 
ter (wie ihn die Anklage rennt) Friedrich Wilhelm Fritzſche zu Leipzig 
und Schriftſteller Wuhelm Haſſelmann zu Hamburg waren heute Vor⸗ 
mittag 10 Uhr vor die k. Strafkammer des Landgerichts II. geladen, 
um ſich wegen des ihnen zur Laſt gelegten Vergehens gegen § 28 des 
Sozialiſtengeſetzes vom 21. Oktober 1878 zu verantworten. Es wird 
ihnen vorgeworfen, daß ein Jeder im Februar 1879 und in den folgen⸗ 
den Monaten bis zum 12. Juli 1879 zu Berlin trotz gedachten § 28 
des Reichsgeſetzes und trotz der auf Grund deſſelben erlaſſenen Verfü⸗ 
gung des k. Polizei⸗Präſidiums zu Berlin, der zuſtändigen Landes⸗Po⸗ 
lizeihehörde, vom 29. Nov. 1878, durch welche ihnen der Aufenthalt in 
Berlin verſagt worden iſt, mit Kenntniß von dieſer Anordnung und 
Verfügung zuwidergehandelt zu haben. — Beide Angeklagte waren per⸗ 
ſönlich erſchienen. Den Vorſitz führte er Klotz, die 
Staatsanwaltſchaft vertrat Herr v. Alepſch und die Vertheidigung 
führte für Fritzſche Herr Rechtsanwalt Dr. Max Salomon. — Beiden 
Angeklagten iſt der Aus weiſungsbefehl nicht allein für Berlin, ſondern 
auch für die drei Kreiſe Teltow, Nieder⸗ und Ober⸗Barnim zugegangen. 
Die Anklage wirft ihnen vor, daß Beide ſich im Juli 1879 in Groß⸗ 
Lichterfelde aufgehalten haben, alſo den wider ſie verhängten Bann ge⸗ 
brochen haben. — Der Angeklagte Fritzſche erklärt Diſſident und wegen 
Beleidigung fremder Fürſten beſtraft zu ſein — Haſſelmann erklärt 
evangeliſcher Konfeſſion und wegen Preßvergehens bereits zu 15 Mark 
Geldbuße verurtheilt zu ſein. — Der Staatsanwalt giebt zu, daß die 
Pflicht eines Reichstags ⸗ Abgeordneten über das Ausweiſungs⸗Dekret 
geht, ſoweit dies die Stadt Berlin angehe, wenn der Reichstag tage, 
und der betreffende Abgeordnete dann dort erſcheinen dürfe, daß dies 
Recht aber dem ausgewieſenen Abgeordneten nicht auch für die ande⸗ 


ren Kreiſe, auf welche das Ausweiſungsdekret ich. uſteh 


dieſer den Bann gebrochen habe, ſobald er über e Berlins 

die ihm verbotenen Kreiſe betritt. — Der Staatsanwalt beantragte 
egen beide Angeklagte B M. Geldbuße event. einen Monat Haft. 
err Dr. Salomon als 6 


eiſe nach ihrer Heimath u. f. w. 


zu unternehmen, wobei ſie allerdings den Bannkreis betreten Numer. 


tes ſich frei und ungehindert bewegen zu dürfen. Das Kommen der 
Abgeordneten wie das Gehen derſelben aus Berlin wäre dann Bann⸗ 
bruch, denn fie müßten die geſchloſſenen Kreiſe berühren und jeder 
Aufenthalt auf einer Eiſenbahnſtation vor Berlin, wo ein Abgeordne⸗ 
ter ſich zu erfriſchen ausſteigt, wäre ein Bannbruch, ſicher liegt dieſe 
Auffaſſung nicht im Sinne des Geſetzes. — Der Gerichtshof ſprach 
beide Angeklagte des Vergehens gegen den § 28 des Reichsgeſe eg 
u. ſ. w. frei, da derſelbe das vorübergehende Betreten von Groß⸗Lichterfelde, 
wohin die beiden Abgeordneten ſich nur flüchteten, um vor einem Un⸗ 
wetter Schutz zu ſuchen, nicht als „Aufenthalt“ daſelbſt betrachten 
könne. Auch hat der Gerichtshof nicht anerkennen können, daß der 
Polizeipräſtdent von Berlin das Recht hat, die Abgeordneten über das 
Weichbild der Stadt Berlin hinaus auszuweiſen und derſelbe ſeine Be 
ſugniſſe überſchritten habe. Eine ſolche Ausweiſung aus den Kreif 
Teltow, Ober⸗ und Nieder⸗Barnim konnte nur ſeitens der Regierung 
zu Potsdam als vorgeſetzte Landespolizeibehörde erfolgen. 


Staats und Bolnszwirthſchaft. 


* Poſeuer Spritaktiengeſellſchaft. In der am 17. d. Mts 
abgehaltenen Sitzung des Aufſichtsrathes wurde für das abgelaufen 
Geſchäftsjahr eine Dividende von 3 pCt. W Die diesjährig 
3 General⸗Verſammlung wird auf den 11. September cr. ein 
erufen. 

Berlin, 19. Juli. Ueber die Entwerthung des Papier 
geldes in Japan läßt das Reichsamt des Innern folgende Mit! 
theilung machen: Bekanntlich exiſtirt in Japan eine große Meng 
nicht einlösliches, vom Staate und von den zahlreichen Zettelbankel 
ausgegebenes Papiergeld. Daſſelbe bildet im inneren Verkehr das ein 
zige Umlaufsmittel und wird in der Summe auf 160 Millionen g 
ſchätz. Im Jahre 1873 hatte man die merkwürdige Erſcheinung, da 
das Papiergeld Ct. höher als in Geldwährung im Preiſe ſtand, 
Verhältniß, welches bis zu Anfang April 1874 andauerte. Mit dieſt 
Zeitpunkte verlor es ſein Agio gegen Gold. 1875 ſank das Sil 
immer mehr im Preiſe, und das Papiergeld wurde dem Silbergel 
Mela dude 1876 ſtand der Papier⸗Den im Maximum auf 53 pG 

sagio gegen Gold:Yen, im beſten Falle al pari mit ihm. 2 
Maximum des Disagio des Papier⸗Hen war 1877 gegen den Silbe 
Ben 65 pCt. und gegen den Gold-Yen 84 pCt. Seit Auguſt deſſel 

ahres ſank der Werth des Papier⸗Yen gegen den Gold⸗Den u 

Silber-Yen immer mehr, und er hatte im Laufe des Jahres gegen Go 
im Maximum 20 und gegen Silber 31 pCt. Disagio aufzuweiſ 
Während der Papier⸗Den vor vier Jahren mit Silber noch al pa 
ſtand, ſteht derſelbe gegenwärtig gegen Silber auf 55 pCt. Disa 
Als 1877 zur e der durch den Satzuma⸗Aufſtand erwachſen 
außerordentlichen Ausgaben ſeitens der Regierung eine weitere Ausga 
von 27 Millionen Papier⸗Yen ſtaltgefunden hatte, fiel der Kurs dei 
ſelben gegen Silber um 3—4 „ eine Differenz, welche 
Errichtung der Zettelbanken in demſelben Verhältniſſe zunahm, w 
die Ausgabe von Banknoten ſeitens dieſer Inſtitute fortſchrit 
Nach dem letzten Budget find zwar 7,500,000 Yen Staat 
papiergeld von der Regierung ſeitdem zurückgezogen worde 
doch hatte dieſe Maßregel auf die Hebung des Ku 
der betreffenden Scheine keinen Einfluß, weil die fortgeſetz 
Ausgabe von Banknoten ſeitens der Banken dieſelbe par 
liſirte. Jedenfalls ſteht man heute vor der Thatſache, d 
während am 8. April 1878 der Kurs des Papiergeldes mit 9 p6 
Disagio notirt wurde, derſelbe an dem nämlichen Tage 1879 26 pc 
und heute, wiederum ein Jahr ſpäter, 55 pCt. Disagio auſweiſt. D 
Meinungen über die Urſachen dieſer ſchnellen und im hohen Gra 
beunruhigenden Entwerthung find ſehr verſchieden. Der Berichterſta 
ter erklärt dieſelbe durch die 8 des Notenumlau 
und iſt der Anſicht, daß das Faun aß überſchritten wurde, als 
Bean den Ldegünbeten Banken die Ausgabe von Papiergeld g 

ktete. Kür e Annahme spricht ſchon der Umstand, daß von die 

eit an die Entwerthung . und mit der Vermehrung d 
Banken gleichen Schritt hielt. Wie lange dieſes Sinken des Papiergeld 
noch andauern wird, iſt unmöglich 1 Pa ſcheint es | 


der Zeit, die Hoffnung fallen zu laſſen, welche vom Handelsſtande genü 
wird, daß die bevorſtehende jährliche Seiden⸗ und Theeaus fuhr, welche d 
Ausland in Silber bezahlt, auch nur eine zeitweilige Hebung d 
Courſe des Papiergeldes hervorrufen wird. Die Kaufkraft der No 
iſt im ganzen Lande geſunken, in einzelnen Theilen deſſelben wird . 
reits ihre Annahme überhaupt verweigert und in den gewohnten Pre 
verhältniſſen macht ſich eine Störung fühlbar, welche die Konſumt 
vieler Dinge ſchon jetzt weſentlich vermindert hat. Die eingeführ 
Waaren werden um den ganzen Betrag der Coursverſchiedenheit ve 
theuert, und die Furcht vor weiterer Erniedrigung im Preiſe des P 
piergeldes hat ein allgemeines Schwanken und Mißtrauen wachgerufe 
welches dem Handel große Opfer auferlegt. Um dem weiteren Sinf 
des Papiers zu ſteuern, wird es a Ae und umfaſſender Finay 
maßregeln bedürfen und wird vor Allem ſeiner Vermehrung Einh 
zu thun ſein, wozu bis jetzt jedoch Maßregeln noch nicht ergriff 
worden ſind. 


Vermiſchtes. 


Anter den bei dem Brand in dem Hauſe des Herrn Pu 
feſſor Mommſen beſchädigten Handſchriften befindet ſich auch ein 
Uniperſität Leiden gehöriger Kodex des Viktor Tannunen 
Die Nachricht von dieſem Unfall erwiderte der durch ſeine Gefällig] 
und Liberalität in den gelehrten Kreiſen wohlbekannte leidener Bib 
thekar Herr Du Rieu in einem Schreiben, in dem unter anderem 
fagt it: „So lange ich die leidener Bibliothek verwalten werde, iu 
durch dieſen Unfall die leidener Liberalität ſich nicht ändern; ich we 
fortfahren, Ihnen und dem ganzen gelehrten Publikum wiſſenſchaftl 
Dienſte zu leiſten und unſere Codices mitzutheilen. Was macht; 
einziges Unglück im Vergleich mit den 1260 Codices, welche unf 
Bibliothek ſeit 1859 mittheilte, und wie viel Schönes iſt durch 
und andere Gelehrte aus unſern Codices publizirt!“ Es gereicht 
zur Freude, unſeren Leſern durch Mittheilung dieſer Worte von d 
großen und edlen Sinn eine Anſchauung geben zu können, in wele 
die Aufgabe der wiſſenſchaſtlichen Sammlungen von Herrn Du R 
aufgefaßt wird. — Die wiener Hof bibliothek iſt, wie man 
„N. Fr. Pr.“ mittheilt, an dem Brande der Mommſen ſchen Villa 
nicht betheiligt, da dieſelbe an Prof. Theodor Mommſen nur eine e 
zige Handſchrift, und dieſe nur durch Vermittelung der kgl. Bibliot 
zu Berlin und nur unter der ausdrücklichen Bebingung des Gebraug 
für die Monumenta Germaniae in den Räumen der kgl. Bibliotbek 
liehen hat. 

* Die zehnjährigen Gedenktage der großen Zeit, die im N 
1870 das ganze Volk Deutſchlands mit Begeiſterung erfüllte, 
näher heran. Feierlicher als ſonſt dürfte man jene Tage in di 
Jahre begehen, iſt doch ein ganzes Dezennium als Zeitabſchnitt 
die Geſchichte eines Volkes ein bedeutungsvolles Stück Vergangen 
Um ſo intereſſanter dürfte es gerade in dieſen Tagen ſein, ſich zur 


zuerinnern an hiſtoriſche Momente, die in kleinem Kreiſe fich abſpielten 
und bisher zur Kenntniß der Allgemeinheit noch nicht gelangt ſind. 
Es war am 19. Juli 1870. Im Vorzimmer des Grafen Bismarck 
anden Gruppen von höheren Beamten aus dem Minifterium des 
eußeren, ſich nur flüfternd unterhaltend. Spannung und Ernſt auf 
den Mienen. Der drobende Krieg zog gegen das Vaterland herauf. 
Die Abreiſe des Königs von Ems und die Ankunft in Berlin waren 
am Tage vorher erfolgt. Man wußte es, man ſtand vor einem Augen⸗ 
blicke, in dem ſich die ganze Zukunft Preußens entſcheiden konnte. Es 
war gegen 12 Uyr Mittags, ein Wagen fuhr vor dem Palais vor. 
Einer der Regierungsräthe, der aus dem Fenſter herunter geſehen hatte, 
meldete jetzt den Anderen: „Der Kronprinz kommt!“ Sofort eilte ein 
Diener, den Grafen Bismarck zu benachrichtigen und dieſer kam zum 
Empfange von ſeinem Arbeits zimmer durch das ſogenannte chineſiſche 
Jimmer nach dem Vorzimmer. Gleichzeitig betraten durch die gegen⸗ 
‚überliegenden Thüren der Kronprinz und der Graf den Raum, in dem 
| ſich die Beamten zu reſpektvollem Zirkel geordnet batten. Die beiden 
auptperſonen ſchritten raſch auf einander zu und ſtumm reichte der 
ronprinz dem Miniſterpräſident die Hand. Eine feierliche Pauſe von 
mehreren Sekunden entſtand. Dann ſagte der Kronprinz ſehr ernſt: 
„Lieber Bismarck! Soeben iſt die Kriegserklärung Frankreichs dem 
Könige, meinem Vater, im Palais übergeben worden!“ Stumm drück: 
ten ſich Kronprinz und Graf nochmals die Hand. Stumm wendeten 
fie ſich dann und gingen zuſammen nach dem Arbeitszimmer Bis⸗ 
mards. Die zurückgebliedenen Perſonen im Vorzimmer fanden in den 
erſten Minuten keine Worte um den Gefühlen Ausdruck zu geben, die 
eden von ihnen beherrſchten. Die Situation war ernſt — ſehr ernſt! 
wa 20 Minuten blieb der Kronprinz bei Bismarck, dann fuhr er 
nach dem königlichen Pa ais zurück. 
Das Löwen⸗Monnment auf dem Schlachtfelde von Chae⸗ 
roncs ift kürzlich durch die archäologische Geſellſchaft zu Athen in der 
Abſicht, daſſelbe womöglich zu reſtauriren, einer genaueren Unterſuchun 
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unterworfen worden, über deren Ergebniß Folgendes berichtet wird. 
Das Monument, welches bekanntlich einen gigantiſchen Löwen dar⸗ 
ftellte, iſt aus theilweiſe ausgehöhlten Blöcken errichtet, welche urſprüng⸗ 
lich durch e Klammern zuſammengehalten wurden. Der gänzliche 
Verfall des Werkes ſoll nach der Volks⸗Traditien erſt während des 
griechiſchen Beſreiungskampfes durch eine abſichtliche Sprengung deſſel⸗ 
den mittelſt Pulver beigeführt worden ſein. Die fetzigen Unter⸗ 
ſuchungen ſcheinen ledoch klar geſtellt zu haben, daß in erfter Linie die 
ſchlechte Beſchaffenheit der Fundamente, beziebungsweiſe des Stein⸗ 
mater als derſelben den . veranlaßt hat. Durch die Aus⸗ 
grabungen erfuhr man zunächſt, daß das Piedeſtal des Löwen mit 
einer Umwallung zuſammenhing, welche ein Rarallelogramm von 23,50 
zu 14.92 Met. umſchließt. Der Innenraum des letzteren wurde nun 
bis auf die Tiefe der unterſten Jundamentfläche und noch ein weniges 
darunter unterſucht und namentlich ein Graben der Umwallung ent⸗ 
lang ausgeworfen, ohne daß man ige Erhebliches fand. Die Mittel 
der Geſellſchaft, welche bereits 7000 Fres. ausgegeben hatte, waren 
damit erſchöpft und fait hätte dieſelbe, durch ihre bisherigen Mißerfolge 
entmuthigt, die Nachſuchungen aufgegeben. Ein gewiſſes Mißtrauen 
gegen den Inſpektor der Arbeiten hatte indeß zur Folge, daß man 
einen Bildhauer von Ruf, Herrn Phytales, mit dem Auftrage hin⸗ 
ſchickte, weitere Unterſuchungen, namentlich mit Bezug auf den Bau⸗ 
grund des Piedeſtals anzuſtellen. Als derſelbe 18 Zoll tiefer hatte 
graben laſſen, ſtieß er, wie man vermuthet hatte. auf Gebeine, die ſich 
an ſechs ferneren Stellen innerhalb der beer fanden. 
Da lagen die Skelette der Kämpfer für Griechenlands 
ens eit noch ziemlich wohl erhalten parallel neben einander 
hingeſtreckt, von einer ſchwarzen Erde bedeckt, die augenſcheinlich 
aus der Verweſung ihrer Leiber hervorgegangen iſt. Eine Lanze, 
ein Strigil (Schabmeſſer, mit denen die Ringer die Haut von 
dem Oel und Staube zu befreien pilegten „ S öde von Elfenbein und 
Bronze Schnallen wurden bei der oberflächlichen Unterſuchung gleich⸗ 


ſchri 
und es ſteht zu erwarten, daß unſer an archäologiſchen Entdeckungen 
ſo reiches Jahrzehnt auch hier eine neue wichtige Bereicherung auf 
dieſem Gebiete erfahren wird. 


Briefkafen. 


K. — Rogaſen. Wir können Ihnen nur rathen, ſich die Statuten 
und Rechenſchaftsberichte verſchiedener derartiger Inſtitute auf welche 
ſich Ihre Frage bezieht, zu verſchaffen und dieſelben als Geſchäfts⸗ 
mann zu prüfen, um ſich zu überzeugen, welches von denſelben für 
Sie das paſſendſte iſt. Uns mangelt in der That das Material hier⸗ 
zu und die Zeit, um es zu ſtudiren. Wenn wir es aber auch thun 
könnten, ſo würde unſer Urtheil doch auch nur ein ſubjektives ſein, 
das Sie kaum befriedigen würde. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden iwstyeilungen und Inſer g 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Grabkreuze, Cafeln, Pyramiden, 
in Marmor, Sandſtein und Granit empfiehlt mit 
korrekter Schrift und dauerhafter Vergoldung 
Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 


nothwendiget Verkauf. Bekanntmachung. e Mile ele Sela 


Das in dem Dorfe Dachowo 
unter Nr. 22 belegene, dem Mühlen⸗ 
beſitzer Daniel Klein und jeiner 
denn Karoline, geborenen Ko⸗ 
walewska, jetzt den Erben der letzte⸗ 
ren gehörige Mühlengrundſtück, wel 
ches mit einem Flächen⸗Inhalte von 
2 Hektaren 81 Aren 50 Quadrat⸗ 
ſtab der Grundſteuer 


Sonnabend, 


* 


Vormittags 11 Uhr, 


und mit einem Grundſteuer- Pachtbedingungen ausliegen, ver⸗ 
Reinertrage von 20 Mark 82 pachtet werden. 
und zur Gebäudeſteuer mit. Moſchin, den 16. Juli 1880. 


einem Nubzungswerthe von 48 M. 
veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ 
vollſtreckung im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation 


am 23. September 1880, 


ur Stelle eines muſikaliſch ge⸗ 
Vormittags 10 Uhr, e 


im Amts⸗ Gerichtsgebäude, Zimmer erſten Cantors 


Nr. 5, am Sapiehaplatze verſtei⸗ vacant und ſoll, Angeſichts des pro: 


er Magiſtrat. 


gert werden. jektirten Neubaues einer großen Sy⸗ 
1 Nele Juli 1880. na als n 

Ki x r ungen ne eugniſſen wer⸗ 

Königl. Amts⸗Gericht. Neldungen nee eu 


Abtheilung IV. 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen der Hand⸗ 
lung Gebrüder Klug in Weißen⸗ 


| Das neue Feld: 
end eg Kaufmann Face eg t. Polizei⸗Geſetz, 


in Weißenhöhe, eingeräumt hat, ſich welches am 1. Juli 1880 in Kraft 
im Juſtande der Jahlungsunfähig⸗ getreten iſt, erſchien deutſch mit 
keit zu befinden und ſeine Zahlun⸗ polniſcher 3 und koſtet 
en eingeſtellt zu haben (8 97 der mit franko Sendung f. Wieder⸗ 
Aonkurs⸗ Ordnung) heute am 13. Juli verkäufer erhalten Rabatt. 


J. 


Fried gender, hier erbeten. 
Poſen, im Juli 1880. 


Der Vorſtand. 


1880, Vormittags 10 Uhr, das Kon⸗ 
kursverfahren eröffnet. E 
Der Kaufmann Louis Behr in 
Lobſens wird zum Konkursver⸗ 
walter ernannt. 
Konkursforderungen ſind bis zum 
10. September 1880 
bei dem unterzeichneten Gerichte 


— — 
Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Wahl eines anderen Verwalters, 
owie über die Beſtellung eines 
läubigerausſchuſſes und eintreten⸗ 
den Falls über die in 88 120 und 
125 der Konkursordnung bezeich⸗ 
neten Gegenſtände auf 


den 6. Auguſt 1880, 
Vormittags 12 Uhr, 


und zur Prüfung der angemeldeten 
Forderungen auf 


den 18. September 1880, 


Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte 
Termin anberaumt. 

Allen Perſonen, welche eine zur 
Konkursmaſſe gehörige Sache in 
Beſitz haben oder zur Konkursmaſſe 
etwas ſchuldig ſind, wird aufgege⸗ 
ben, nichts an den Gemein⸗ 

huldner zu verabfolgen oder zu 
leiſten, auch die Verpflichtung auf: 

erlegt, von dem Beſitze der Sache 


Poſen, Thorſtraße 5 B. 


Brodſtelle! 


Eine ſeit 35 Jahren 
beſtehende und ſich im 
beſten Betriebe be⸗ 
findende 


Haſtwirthſchaft, 


verbunden mit Material⸗ 
Geſchäft, it unter 
günſtigen Be⸗ 
dingungen zu 


verkaufen, weil In⸗ 
haber ſich vom Geſchäft 
zurückziehen will. Die⸗ 
ſelbe liegt in einem 
großen polniſchen Kirch⸗ 
dorfe (Mutterkirche von 
über 20 Ortſchaften), 


= 


- 


* 


1 ie den — für der © 

welche Nie aus der Sache abgeſon⸗ er Chauſſee: 
derte Befriedigung in Anſpruch bart ei 3 A 
nehmen, dem Konkursverwalter bis Die großen, comfortable 
zum eingerichteten Baulich⸗ 


4. September 1880 
Anzeige zu, machen, 
Königliches Amtsgericht 
u Wirſitz, 


den 13. Juli 1880. 


rig, 4. 3, 1 72 M. Anth. 3 30, 
fe 15, zu 8, ½ 4 M. empf. das 
älteſte Lott.⸗Compt. von Schereck, 
Berlin, Friedrichſtraße 59. 


Zwei Eisſpinde hat ſehr bill. zu 
verkauen G. Taube, Halbdorfſtr. 18. 


keiten befinden ſich in 
beſtem Zuſtande. 

Zur Uebernahme er: 
forderlich ſind minde⸗ 
ſtens 10,000 Mk. 

Offerten von Reflek⸗ 
tanten befördert die 
Expedition d. Z. unter 
Chiffre W. D. 15. 


u 


den 24. Juli d. 5 — i Ellesbabn Betkiebe- Unt: 


wird die Jagd auf dem Territorium 
der Stadt Moſchin auf ſechs Fahre; 
rat⸗ an den Meiſtbietenden öffentlich in 
unterliegt unſerem Bureau, woſelbſt auch die 


Zu der alten Setſchule le 


am Markt, 2 Str. ſchließend, will 
ich unter 


errn Iſrael Zeitu 


hociszewski, Goslin zu verkaufen. 


Für Bahnhof Kobelnitz werden 


theils 
Thonziegel gebraucht. Bedingungen 
ſind bei der Unterzeichneten ein⸗ 


Großbeerige 
Creibhaus⸗Anauas, 


von vorzüglichem Aroma, in großen 
und kleinen Exemplaren, 


pro Pfd. 3 Mark, 


verſendet täglich friſch 


Hugo Neumann, 
Görlitz. 


Kauf⸗Geſuch. 


Ein junger Kau mann, welcher 
ein Baarvermögen von 15—20 Mille 
Mark beſitzt, beabſichtigt ein ſolides 
renommirtes Kolonialwaaren- und 
Deſtillations⸗Geſchäft in einer mög⸗ 
lichſt größeren Provinzialſtadt zu 
pachten reſp. zu kaufen. Geſchäfts⸗ 
herren, welche geneigt ſind, ihr Ge⸗ 
chäft einer jungen tüchtigen Kraft 
u 


In: und Export ven 
Caffee u. Thee. 


Echter arab. Mocca M. 15,85, 
Gold⸗Java M. 14,50, Gelb. 
Java M. 12,70, Maracabo 
11,20, Campinas M. 10,25, 
Santos M. 9,60, per Poſt⸗ 
ſäckchen 93 Pfd. netto incl. 
oll, Porto und Emballage. 

rima⸗Waare. neueſter 

nte per Pfd. M. 1,80 — 7,50. 

Hamburg. 


Th. Max. Saenger. 


übertragen, belieben ihre Adreſſen 
b M. W. 91 an Haaseustein & 
Vogler, Stettin, einzuſenden. 


Mein Gaſthof 


ünſtigen Bedingungen 
verkaufen. Uebernahme gleich. 
Näheres in der Exped. der Poſener 
eitung. 


Mit 30: bis 40,000 Thlr. 


Anzahl. kaufe ein Mittergut 
mit nur Weizenboden u gut. 


Gebäud. Offert. nebſt gen. 
Beſchrbg. u. L. L. Exped. d. 
Ztg. erbeten. 


Ein Offizier⸗Beitpferd, 
Fuchsſtute, 5% 6jähr., fromm, 
iſt zu Przependowo b. Mur. 


2 
Magenkrampf 


wird ſofort und ſicher beſeitigt 
durch magenſtärkenden 


Ingwer⸗Extrakt 


Auguſt Arban in Breslau, 
in Flaſchen à 20 und 10 Sgr. 
bei Ed. Feckert jun. und bei 


S. Samter jun. in Poſen, 
Wilhelmsſtr. Nr. 11. 


v. Winterfeld. 
Das Dominium Nitſche 
bei Bahnhof Czempin z 


oferist: 100 Ctr. äft, 
ſprungfähige reife, 9 E e 


« Aollander- ſichti kaufen. Prob 
* 1 ge 
y ferner: 


wünſcht. 


ſprungfähige Bullen August v. Nassau, 


von der dunkelrothen Race Stettin. 


und junge Eber der Käſerei⸗Geſuch . 
1 5 

großen Yorkihive- Nace_ Ein kautionsfähiger Schweizer 

Fische! Schonſte Hechte und Jan⸗ ſucht per ſofort oder 1. Oktober eine 
der, lebende Schleye und Aale, eben Milchpacht von 300 bis 600 Liter 
fo friſcheſte delikate Danziger Speck⸗ täglich. 
flundern, ſo wie friſchen Räucher⸗ fferten ſind unter A. B. Poln. 
lachs und friſch mar. Silberlachs, Lissa, Schwetzkauerſtraße Nr. 573 
empf. gut und billig Kletschoff, zu richten. 


Krämeritr. 12. Meine Wohnung ift jegt: 


Brauerei St. Adalbert 4, 


ac parterre. 
J. Obrebowicz H. Wongrowitz, 
Halbdorfſtraße Nr. 9, 


vereid. Handelsmakler und 
empfieblt vorzügliches Poſener — — 
Doppelt, Einfach⸗ u. Wachholderbier. 


finden für ihre Ent⸗ 
2 Damen baden dier und 
Für Färber! d * an a ilfe 
Sämmtli : ichtete Fär⸗ in jeder Angelegenheit bei Frau 
be ei⸗ und dne e uihe be Müller, Stabthebeamme, Friedrichs⸗ 
ſtehend aus einer Druckmaſchine, ſtraße 10, Berlin.. 
(Reinhold'ſches Syſtem) nebſt dazuf Eimem hochgeehrten Publikum 
gehörigen Maſchinen und Handfor⸗ hieſiger Stadt die ergebene Anzeige, 
men, eine Indigo⸗Reibmaſchine, eine daß ich mich, nach Yähriger Thätig⸗ 
Stärkemaſchine, 2 neue Holzküpen, keit in Schrimm, jetzt hierorts als 
Drud- und Glanztiſch, Keſſel und) freiprakticirende Hebamme 
ſonſuge Gegenſtände find preiswerth niedergelaſſen habe 
zu verkaufen oder auch mit den 9 Hochachtungs vol 
Räumlichkeiten zu verpachten. t h 
Reflektanten belieben ihre Adreſſe Augus e Mohr, 
iſraelitiſche Hebamme. 


unter P. S. 400 an die Expedition 
dieſer Zeitung abzugeben. Wronkerſtr. 22, J. Stock. 


ärztlichen Atteſten können Antragſteller unter Umſtänden 


Dels⸗Gneſener Eiſenbahn. 


Am 1. Auguſt c. treten in unſerem Bahnbereich verſchiedene von 
dem Herrn Reichskanzler in Nr. 25 des Zentralblattes für das deutſche 
Reich publizirte Abänderungen der 88 48 und 50 des Betriebs⸗Regle⸗ 
ments für die Eiſenbahnen Deutſchlands in Kraft. 

Breslau, den 17. Juli 1880. Direktion. 

Oels Gneſener Eiſenbahn. 
Die Aktionaire der Oels-Gneſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft haben 
in ihrer Generalverfammiung am 17. Juni 1879 beſchloſſen, das Grund⸗ 
kapital der Geſellſchaft um den Betrag von 13500 Stück Stammaktien 
im Nominalbetrage von je 100 Thlr. oder 300 Mark, zuſammen 
1,350,000 Thlr. oder 4,050,000 Mark, herabzuſetzen. Dieſer Beſchluß iſt 
am 10. Juli 1880 in das Geſellſchafts⸗Regiſter eingetragen. 

Wir fordern gemäß Art. 245, 243 des Handels⸗Geſetz⸗Buches die 
Gläubiger der Geſellſchaft auf, ſich bei derſelben zu melden. 

Breslau, den 20. Juli 1880. 
Die Direktion der Oels⸗Gueſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


General⸗Verſammlung 


Großen Vereins »Sterbekaſſe 


zu Rothenburg (Ober⸗Lauſit. 5 
Sonntag den 22. Auguſt 1880, Nachm. 4 Uhr, 
im Saale des „Preufiſchen Hofes“ in Rothenburg G.. 
Tages⸗Ordnung: 


Nur Rechenſchaftsbericht über die allgemeine Verwaltung gemäß 
§ 38 des Revidirten Statuts. 3 AnE 

Die Mitglieder haben ſich beim Eintritt in den Saal durch ihr 
Sterhekaſſenbuch zu legitimiren. 

Dieſe Sterbekaſſe wurde im Jahre 1856 gegründet; ihr Wirkungs⸗ 
kreis erſtreckt ſich auf den ganzen Umfang der Monarchie, und Sicher⸗ 
heit und Lebensfähigkeit ſind vom Königl. Statiſtiſchen Bureau in 
Berlin geprüft. Verſichert können werden: 75, 150, 225, 300, 450 
und 600 Mark. Beiträge ſind vierteljährlich zu entrichten, z. B. bei 
einem Objelt von 150 M. im 25. Lebensjabre: 75 Pf., im 30: 88 Pf., 
im 40: 1 M. „ im 55.: 2 M. 57 Pf. Zahlung der ſtatuten⸗ 
5 5 Verſicherungsſumme erfolgt ſofort nach dem Tode des Ver⸗ 
icherten. 

Der Kaſſe gehörten Ende März 1880 24,084 Mitglieder an 
das Vermögen betrug damals 588,813 M. 72 Pf. 
Solide Bedingungen (von Beibringung von Geburts⸗ 


und 


— 
ent⸗ 
bunden werden) erleichtern den Beitritt. 

Die Einnehmer erhalten für jedes zugeführte neue Mitglied 1 M. 
und 5 Prozent Hebegebühren von den abgeführten Beiträgen. 

Geſuche um Anftelung als Einnehmer wolle mau an den 
Kaſſen⸗Direktor Julius Wilke in Görlitz richten. 

Rothenburg O.⸗L., den 12. Juli 1880. 


Der Geſammt⸗Vorſtand. 
Lotterie 


zur Errichtung eines Provinzial⸗Krieger⸗Jenkmals 


in der Stadt Poſen. 


Ziehung am 31. Auguſt d. J. in Poſen. 
1. Hauptgewinn (Equipage) x x ? Werth 1500 Mark 
2. s Stutzflügel von Irmler) 1000 


3. : Plüſchgarnitur und Patent⸗Aus⸗ 
3 8 zieh⸗Tiſch) % s a 500 = 
6 Gewinne im Werthe von 100 Mark 5 600 
5 P * x = 50 =: 5 750 : 
40 2 2 2 2 25 2 0 . 1000 2 
1436 s 2 - 2 3 bis 15 Mark 8 4650 2 
1500 Gewinne im Werthe von 8 5 . 10000 Dart 


Loose à 1 Mark 
ſind zu haben 


in der Stadt Poſen: in den Cigarrenhandlungen von Theodor 

5 har Friedrichsſtr. Nr. 30, J. Neumann, Wilhelmsplatz Nr. 8, Karl 

einrich Ulrici, Breslauerſtr. Nr. 4, und bei den Kaufleuten Herren 

Emil Brumme, Waſſerſtr. Nr. 28 und R. Kahlert, Waſſerſtr. Nr. 6; 

in der Provinz: bei den Vorſtänden der Krieger⸗ und Land⸗ 

wehr⸗Vereine und in den Bureaus der Herren Landräthe und Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarien. 


ſtreichfertig, . lo haltbar, ſchnell trocknend, 
Ko. a 1 M. 10 Pf., 1 Ko. à 2 M. 20 Pf. incl. Orig.⸗Flaſche TEE 
(J Ko. für eine einfenſtrige Stube genügend). 


Haupt⸗Depot: 
Roman Barcikowski in Posen. 


Fabrik⸗Comptoir: Ernst Engel, Berlin S W., Friedrichſtr. 34. 


— 8 — 

Mit dem Apotheker Szitnick' ö dicht? f 
Gicht; un ee ee en 5 1 
bin ich außerordentlich zufrieden. der polniſchen und deutſchen 
ne . lbans Er Daberige Sprache vollkommen mächtig, 
faden e 95 5 Set ſich wird für ein Stabeiſen⸗ und 
Nittergutsbefiger Mueliner, Eiſenwaaren⸗Geſchäft en-gros 
Ne e eee > deen fe feder 
) Vorrällig m Sollen z 1 Matt Bei 91 seen ſind in ber E 
) Borrä ig in Rollen ark bei erten ſind in der Ex⸗ 
Nen Memelzdorf. Gnesen. Pulver. pedition dieſer Zeitung nieder⸗ 
maoher-nomwrazlam u. I. w.. - zulegen unter L. W. 70. 

Eine Zigarrenfabrik Ein gewandler Zuchhalter 

der Rheinpfalz mit der Eiſenbranche voll⸗ 


eg ud ENGE fommen vertraut, der polni- 
natlicher Lieferung. Gefl. Anfragen ſchen und deutſchen Sprache 


sub B. 71734 erbeten an Haaſen- mächtig, wird für ſofort ge pr 
— Gintigert, _ Ser Ra Se 1 1 A ae ge 

Expedition dieſer Zeitung Anfang 7 Ahr. Donnerſlag den 22. Zuli 1880, 

gelinde Meer 75 L. W. 70 niederzu Großes Volksfeſt e Minuten: 

Geile "auch ec Sppbilis. Ge Ei mit Frei⸗Theater. mittel E A er 

= ſſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ und Einen Tuhrwerks⸗ Kon ekt. Illumination. eparatzuges. 

Inſpektor, reis⸗Rebuſſe. 


Hautkrankheiten, ſelbſt in den hatt: Abends 8 Uhr: 
näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit Fr N 
welcher mit Pferden und 4 | 
Wagen umzugehen weiß und Bniree Auf 50 P fg. 


gute geugniſſe, vefp. En. Ein Mädel ohne Geld. Ur 88e Vorstellung. 


Kellerei nebſt 
Comtoir 1 aufweiſen kann, Tree 50 Pig. 
Zum 1. Oktober er. wird für einen 


für ein Bier⸗Depot 1 
C. Merkel's 
tüchtigen, ſoliden, der poln Sprache 


wird in guter Lage ge⸗ 
ſucht. Angebote mit großer Afrikaniſcher Circus, 

i i * Gy: oſen, Kanonenplatz. mächtigen jungen Mann, 23 Jahre 
Preisangabe in der Ex — Poſen, Ranonenplog. _ alt, auf einem größeren Gute oder 
pedition d. Ztg. sub Für mein Poſamentier⸗ und Serrichaft (deutſcher Beſitzer), eine 
M. T. 1 abzugeben. Weißwagren⸗Geſchäft ſuche ich einen Aſſiſtenten⸗Stelle bei feiner Behand⸗ 

a ö jungen Mann. lung geſucht. Off. ſind an Ober⸗ 
a e Gnueſen. M. Sirelitz Wwe. amtmann Krause, in Breslau, 
Neſtauration und 2 Lokale nebſt Eine Wirthin, mojaiich, die bei Ohlau⸗Ufer 2, zu richten. 
Wohnung, geeignet als Grün⸗ und Wirt scar n die ͤ— 
i 29 irthſchaft führen kann, wird zum FE R 
W eil een Alte Mate 22. 15. Yuquftc. geſücht Nrefien unter| Tamilien⸗Nachrichten. 
St. Mattig 33 üt eine Seller: V bed. Kuta rner, obne Adolph Gellhorn, 
wohnung, 2 Stuben u. Küche z. verm. - ’ Paula Gellhorn, 
Berna bt Fünfzig - M. 
ermählte. in 2 Fünfzig⸗Mark⸗ Scheinen. 
Ohlau. Abzugeben gegen angemeſſene Be⸗ 


— — - Familie, der in allen Zweigen tücht. 

Ein j. Mann ſucht Koſt u. man: it, dem über feinen Fleiß und 
Durch die heut erfolgte Geburt ahnung in_der Erped, d. Zeitung. 7 | 
eines geſunden kräftigen Knaben 


Wohn. im oberen Stadttheil. Off. Kenntniſſe die beſten Empf Seit 
i . . 3. Seite 
unter A. R. poſtlagernd erbeten ſſtehen, ſucht eine dauernde Stelle. 
find hocherfreut. ’ 
Poſen, den 21. Juli 1880. 


Eine Wohnung beſtehend aus 3 Gefl. Off. bef. die Exped. d. Bl. 
immer, (1 dreifenſtriges), Küche u. fl. Off, bef * 

eie en u. ee, arlen⸗Gütrer nur 50 l. 
Heut Nachmittag 2 Uhr entſchlief 0 9 5 


3 bebör it zum l. Oetober Schütze unter Gärtner N. N. 100. 
Jubehör iſt zum 1. October Schützen⸗ =; 2 
Straße 31 zu vermiethen. Einen Lehrling, 
ſanft im 82. Lebensjahre, meine Großer Familien-Abend a 
liebe Frau g 8 nr 
Garten: Enree nur 50 Pfg. 


I gr. Wohn. 6 Jimm. und Jub. der deutſchen und polniſchen Sprache 
* j h 
Sauna, Jeb. Kossiankomska,| Itlumination. 


Vorläufige Anzeige! 
Victoria. Theater. 
Sauntag den 24. d., 


Nachmittags 4 Ahr. 
Entrée 20 Pig. 
Lehtes 
großes Kinder⸗keſt 


41 aus, ſtatt. 
mit Frei⸗Cheater. ff Mankala 
„wit Zureh Spiele ö. Merkels 


Ein Märchen Großer 
aus 1001 Nacht. Aftikaniſcher Circus 


Allen Verwandten. Freunden und 
Bekannten die traurige Nachricht, 
daß unſer innigſtgelſebter Mann, 
Vater und Bruder, Schwager und 
Onkel, der Decimalwagenbauer Carl 
Poetſchke im Alter von 49 Jahren 
am 21. d. M. Morgens 49 Uhr 
nach langen Leiden ſanft entſchlafen 
iſt. Dies zeigen tiefgebeugt an „a 

Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Freitag, 
den 23. d. M., Nachmittags 4 Uhr, 
vom Trauerhauſe, Große Gerberſtr. | 


Recht gute 
, edle 
= Kia: oſtpreußiſche 


Reit⸗ und Wagenpferde 
ſtehen jederzeit bei mir zum Verkauf. 
Louis Friedmann 


in Gumbinnen 
(Oſtpreußen). 


224 71 LLLKLIINLLILELLLILLEIELKLELKLEILLTLLLIEE 
Su 


Musterkarten mit Gutachten gratis und franco. 


Austrichsfarben-, Lack- und Firniss-Fabrik von C. Fritze & Co, 
vormals Berliner Harz-Oelfarben-Fabrik. 


tolp in Pommern. 
Berlin N. Offenbach a. M. Altmannsdorf bei Wien. 
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284 2. \ 141 
Engliſche Cryſtall⸗Stärke 
(English Crystal Starch) 
zeichnet ſich vor den im Handel befindlichen Fabri⸗ 
katen durch ihre Reinheit, Sparſamkeit beim 
Verbrauch aus und giebt der Wäſche einen ſchönen 

Glanz. 

Vier Pfund Cryſtall⸗Stärke erſetzen reichlich 
fünf Pfund gewöhnliche Stärke. 
Cryſtall Stärke beſteht aus reinem Getreide 
und iſt frei von fremder Beimiſchung, namentlich 
von Kartoffelſtärke, Mehl ıc. 

Cryſtall⸗Stärke zeigt durch ihre Reinheit 
beim Aufkochen eine reine Oberfläche, während 


Donnerſtag, d 22. Juli. Großes 
Eutenausſchieben. 


. Methier. erzuyce. 
Am 20. d. Mts. iſt auf dem 
Wege von der Waſſerſtraße nach 
dem Alten Markte, Sapieha⸗ und 
Kanonenplatz eine 
goldene Damenuhr 

verloren worden. Abzugeben gegen 
angemeſſene Belohnung in der Ex⸗ 
pedition der Zeitung. 


Verloren! 


ſind geſtern Mittag auf dem Wege 
vom Raczynskeſchen Palais nach 


der Poſt — 
00 Mark 


WBLLILLLLLLKLLEYLLITITEN 


ERRFRERELERTRR 


i. II. Stock Kanonenpl. 5 v. 1. Okt. mächtig, jucht 
zu verm. Leopold Basch, 


Bäckerei 1 Markt Nr. 57. 


Ein nüchterner, tüchtiger 
Eine ſeit langen Jahren beſtehende 


andere Fabrikate, welche Kartoffelſtärke ꝛc. enthalten, 
eine Schmutzſchicht zurücklaſſen. 
Alleiniger Vertreter J. Bleistein, Poſen. 


8 x — 2 ＋ 2 En l : 5 8 
In verſchloſſenen 1: und 5⸗Pfund Cartons mit gi MN er 8 — / 98 " mn was ich hiermit allen Verwandten 5 
der Aufſchrift English Crystal Starch zu haben fl kel, neu renovirt, und|, F i N en Mel: Freitheater, 
bei den Herren: mit ganz Nene m Ofen ver: nel ee Be gen Poſen, den 21. Jul 1880. Coneert. 


Jeder Eintretende hat das Recht. 
ein Kind frei einzuführen. 


Die Lieder 
des Muſikanten. 


Lebensbild mit Geſang in 5 Bildern 
B. Heilbroan’s 
Volksgarten⸗Theater. 
Donnerſtag, den 22. Juli er. 
Drittes großes 
Militär⸗ 
Promenaden⸗Doppel⸗Konzert, 
ausgeführt von d. Muſikchören des 
Niederſchl. Fuß⸗Art.⸗Regmts. Nr. 5 
u. d. 2. Leibhuſ⸗Rgts. Nr. 2 unter 
Leitung ihrer Dirigenten der Hrn. | 

Kluft u. Oppermann. N 
Italieniſche Sommernacht. 


Dr. Robin. 


Luſtſpiel in 1 Akt. 


Die Zillerthaler. 


Liederſpiel in 1 Akt. 
Gaſtſpiel der Fliegenden Men⸗ 
ſchen Mr. Angely u. Mlle. Ellena 
Larzo v. Cryſtalpalace zu London. 
Illumination des Gartens, 


W. Weiss. 

Die Beerdigung findet Sonnabend, 
den 24., Nachmittags 4 Uhr vom 
evangel. Kirchhofe der Halbdorfſtr. 
aus ſtatt 
Statt jeder beſonderen Meldung. 

Sonntag, den 18. d. M., Nach⸗ 
mittags 4 Uhr, entſchlief janft nach 
kurzem ſchweren Leiden unſer innigſt 
geliebter Vater, der Königl. Oberſt⸗ 
Lieutenant z. D. Herr 


Eugen v. d. Osten 


zu Havelberg. 

Wer den Verſtorbenen gekannt, 
wird unſern unerſetzlichen Verluſt 
ermeſſen können. 

Poſen, den 22. Juli 1880. 
Eugen v. d. Osten, 
Premier⸗Lieutenant im 1. Weſtpr. 

Grenadier⸗Regiment Nr. 6. 

Marie v. d. Osten, 
eh 

Allen lieben Verwandten, Freun⸗ 
den und Bekannten hierdurch die 
traurige Mittheilung, daß am Sonn⸗ 
abend, den 17. d. M., Nachmittags 
5 Uhr, während ich mich auf einer 
Geſchäftsreiſe in der Nähe von Poſen 
befand, meine mir unvergeßliche Feuerwerk, Fackelzug ze. 
theure Frau Roſalie Bernhardt, Die Direktion. 
geborene Bornſtein, unerwartet ent⸗ B. Heilbronn. 


ſchlief. 7 
Bentſchen, den 19. Juli 1880. B. Hellbronn's 
E. Bernhardt, Optikus. Volksgarten - Theater. 
N Pens BER EBEN ti Ge) Die am Pof angenen Dienſtag 
5 Ns fl. Eimmermann, Töpferſtr. 3, 1. St. ſchäftsfreunde bitte ich, da meine annoncirte Poſſe: Tirſchtiegeler 
. Ein verbeiratbeter kmnderloſern diesmalige Geſchäftsreiſe durch vor auf Reiſen, oder „Poſener Ber⸗ 
Em kautionsfähiger junger 0 * ſtehenden traurigen Fall auf 8 bis gnügungen konnte wegen plötz⸗ 
Mann, der mit dem Detail⸗Aus⸗ Wirthſchafts⸗Inſpektor 10 Tage unterbrochen iſt, mir ihre licher Erkrankung der Frau Thiede 
ſchank in der Stadt Poſen voll⸗ 24 Jahre beim Fach (in Pommern, werthen Aufträge gütigit reſerviren nicht aufgeführt werden. Auf Wunſch 
ſtändig betraut und der deutſchen Weſtpreuße mund der Neumark), der zu wollen oder dringendenfalls vieler Theaterfreunde findet dieſe 
und polniſchen Sprache mächtig deutſchen und polniſchen Sprache direkte Beſtellungen an meine Adreſſe Vorſtellung nun Sonnabend, den 
iſt wird geſucht. mächtig, mit guten Zeugniſſen ver⸗ nach Bentſchen freundlichſt ergehen 24. und Sonntag, den 25. d. Mts. 
zu ſehen. 29. Juni 1880 _ Offerten poſtl. C. J. Posen. ſehen, ſucht ſofort oder zum 1. Ok- zu laſſen. ſtatt. Die am Dienſtag vertheilten 
Landgeſtüt Zirke, den 29. Juni . Emmen Lehrling verlangt die tober Stellung. Gefl. Offerten er- Bentichen, den 19. Juli 1880. Contremarken haben zu dieſen beiden 
von Kotze, Eiſenhandlung bittet L. Dupfe, Belgard i. Pom., Hochachtend Vorſtellungen Gültigkeit. 
Landpſtallmeiſter. E. R. Bab, Markt Nr. 46. IChauſſeeſtraße Nr. 8. E. Bernhardt, Die Direktion. B. Heilbronn. 
b Drug und Verlag von W. Deder & Co. (E. Höitel) in Poſen. 


Dalewo, (Kreis Koſten). 
Zur Beaufſichtigung und Unter⸗ 
richtung dreier Kinder im Alter 
von 7, 4 und 2 Jahren ſuche ich 
eine Dame in geſetztem Alter vom 
1. Oktober er. an zu engagiren. 
„Gehalt 150 Mark. 
Forſthaus Wudek b. Ottlotſchin. 
Laschke. 
Junge Leute, welche 50 Mark 
Kaution ſtellen können, werden zum 
Verkauf eines gangbaren Artikels, 


ſehen, im oberen Stadttheile Poſens 
gelegen, iſt ſofort oder zum 1. Okto⸗ 
ber d. J. zu vermiethen. Gefl. 
Offerten erbitte in der Exped. der 
Poſ. Ztg. unter M. S. 100 nie⸗ 
derzulegen. 
Bergſtraße 2 
iſt eine große Wohnung wie auch 
ſämmtliche Pferdeſtallungen vom 
1. Oktober zu vermiethen. 


St. Adalbertſtr. Nr. 2, 
2. Etage, iſt eine freundliche Woh⸗ ta nes gan 
nung, beſtehend aus 2 zweifenſtrigen der 7—8 M. täglichen Gewinn ab: 
Zimmern, großer Küche mit Waſſer⸗ wirft, geſucht. Näh. Walliſchei 72. 
leitung und Aufbewahrungskammer 25 Ziegelſtreicher u. 25 Zie⸗ 
per 1. Oktober zu vermiethen. gelarbeiter werden bei gutem Akkord 
Näheres daſelbſt im Hof rechts zum ſofortigen Antritt gehucht. 
2. Etage. Meld. beim Herrn Gaſtwirth 
Schügenftr. 21, I. eleg. Wohn. Lewandowsky, St. Adalbertſtraße. 
von 4 Zimmern nebſt Zubehör und 2 PR 
ein Pferdeſtall vom 1. Oktober d. J.. Lehrmädchen 8 
zu vermiethen. ene 15 meld. 
e Wilhelmsſtraße 24, 3. Etage. 
Breslauerſtr. 14 In meinem Colonial⸗ und Manu⸗ 


Werkſtatt für Schloſſer, Klemp⸗ facturwaaren⸗Geſchäft findet 
ner, Gelbgießer, u. dergl. mebit| ein junger Mann 


Remiſe u. Wohnung vom 1. Okto⸗ . 8 B 

ber zu vermiethen. aus achtbarer Familie, bei freier 
Waſſerſtraße Nr. 14 Station ſofort Stellung als Lehr⸗ 

ſind II. Et. 5 Zimmer vom 1. Okto⸗ ling, RS 

ber er. miethsfrei. 8 


X.. Leitgeber. 
Ein junger Mann 


wird per ſofort geſucht, der eine 
Sicherheit von 1500 M. ſtellen kann. 


N. Adam, B. Glabisz, J. Schleyer, 
Ad. Asch Söhne, J. N. Leitgeber, 8. ter Inn, 
R. Baroikowski, Aug. Meyerstein, J. Sc wokl, 
H. Brechts Wwe., J. N. Pawlowski, A. S Serbiaski, 
R. Chaym, Rud. Rehfeld, M. Wassermann 
F. G. Fraas, Jacob Salz, bier 

und Mich. Badt in Schwerſenz. 


Beſtes und wirtſamſtes - 
Desinfections-Pulver 
für Senkgruben, Piſſoirs, Nachtgeſchirre, Ab⸗ 
1 Ställe, Küchenausgüſſe, Spülicht⸗ 


zäſſer de 2c., ferner f >= 
Chlorkalk, Carbolſäute, Eiſenvitriol, . rea sign 
F. G. Fraas, Breiteſtraße 14. 


autsele Seemanıs-SelllE 


auf Steinwärder bei Hamburg. 


Theoretisch - practische Vorbereitung und Unterbringung 
seelustiger Knaben für Handels- event. Kriegsmarine. 
Prospecte bei der 
Direction der Deutschen Seemanns-Schule 
in Hamburg. 


Pferde⸗Auktion. | 
Donnerſiag den 29. Juli d. J., Mittags 12 Uhr, 


werden in der Offizier⸗Reitbahn am Berliner Thor zu Poſen circa 25 
Hengfte und 5 Percheron ⸗Stuten des Poſenſchen Landgeſtüts ver⸗ 
auktionirt. Dieſelben ſind am 28. Juli in 5 Hotel zum Deutſchen 
Hauſe und im Hotel zur Stadt Bromberg am Berliner Thor in Poſen 


Eduard Pinthus. 


Ein anſtändiges deutſches 


Kindermädchen 


zum ſofortigen Antritt ſucht 


